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Franz Ubber

BERGHEIMER „FUNDSACHEN“

1. Zwei römische Brunnen

Wo heute moderne, schöne Ein- und Zweifamilienhäuser stehen, war noch vor

Jahren Wiesen- und Ackerland. So im Bereich der Carl-Bosch- und Heinrich-Hertz-
Straße im Ortsteil Zieverich der Stadt Bergheim. Vor der eigentlichen Bebauung wur-
den die Kanäle und Versorgungsleitungen verlegt. Damit wurden, wie bei einer archäo-
logischen Grabung‚ ganze Grabenabschnitte fieigelegt, die vom Verfasser und unter
Mithilfe von Herrn Klaus Schäfer systematisch auf archäologische Befunde überprüft
wurden.

Besonders im Bereich des Schnittpunktes Carl-Bosch- und Heinrich-Hertz-Straße
wurden starke römische Scherben- und Dachziegelnester beobachtet, die zum Teil mit

Brandschutt durchsetzt waren. Es wurden Scherben des ausgehenden 1. Jh. über das
2. Jh. bis zur Hälfle des 4. Jh. aufgelesen, was auf eine jahrhundertelange Besiedlung
schließen läßt. Aber dieser Tatbestand war schon lange bekannt und ist bei Hinz,‘ Ar-

chäologische Funde und Denkmäler des Kreises Bergheim, Seite 240 ausgewiesen .

Interessanter war die Freilegung zweier römischer Bmrmen, die bei der Aus-
baggenmg der Kanäle zutage traten. Der eine der Brunnen bestand aus 3,3 cm starken
Eichenbrettem‚ die in Kastenform miteinander verzahnt waren. Der Holzkasten wies
eine noch erhaltene Höhe von 0,85 m und eine Breite von 1,23 m auf. Er war innen

und außen mit hellem Ton abgedichtet. Etwa 30 m weiter wurden Bretterreste eines

weiteren Brunnens festgestellt. Die geringe Tiefe der Brunnen läßt darauf schließen,

daß es sich um Viehtränken gehandelt haben rnuß. Die bedeutende Kreuzung der Stra-
ßen Köln-Jillich und Neuß-Zülpich, die ja in unmittelbarer Nähe gelegen war, hat im
Kreuzungsbereich bestinunt nicht nur Verkaufsläden gehabt, sondern auch Pferde-
wechsel-Stationen für Zivil- und Militär. Es verwundert deshalb nicht, daß im Bereich

dieser bedeutenden Snaßenlaeuzung noch weitere Fundstellen ausgemacht wurden,

die von der Baumschule Neumann über die oben beschriebene‘ Fundstelle bis weit

hinter Thorr gehen und einen dichten römischen Siedlungskomplex erkennen lassen.

Es gilt also weiterhin diesen Bereich Zieverich - Thorr auf archäologische Fund-

plätze zu beobachten, denn außer römischen Fundsachen wurden bislang im gesamten

Bereich auch eisenzeitliche und neolitische Funde gemacht, womit eine sehr lange Be-

siedlung dieses Raumes festgestellt werden kann, im Gegensatz etwa zum Städtchen

Bergheim, dessen Kern nur eine mittelalterliche Besiedlung hatte.

1 Hermann Hinz, Archäologische Funde und Denkmäler des Rheinlandes, Band 2 Kreis Bergheim,

Gemeinde Heppendorf, römische Zeit, Fundstelle 3, Seite 24l. (die hier genannte Baumschule hat

nichts m tun mit der heutigen Baumschule Neumann, die jenseits der Aachener Straße liegt und

ebenfalls eine römische Trümmerstelle hat.)

Vergl. auch Bonner Jahrbuch, Band 18l, 1989, Seite 535 Bergheim.
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2. Zylinderhalskrug aus der Hauptstraße

Bei Ausschachtimgsarbeiten filr ein Kühlhaus in der Hauptstraße 5|/53 (Stadt-

Anzeiger-Haus) fanden Arbeiter Krugfiagtnente und brachten sie in die Redaktion.

Daraufhin veranlaßte der Verfasser eine Nachgrabung‚ die noch zu weiteren Krug-

fragmenten führte. Es kam auch ein voll erhaltener Zylinderhalskrug zutage, (Abb.l)

der wie folgt zu beschreiben ist:

Steinzeug, grauer Scherben mit braunem seidemnatten Lehrnanguss‚ Siegburg,

Ende l4./Anfang l5. Jh. Höhe 15,7 cm.

Keulenförmigcr Gefiißbauch auf breitem Wellenguß. Abgesetzter Zylinderhals
mit kaum sichtbarer Riefimg. Runder Lippenrand. Gekehlter Bandhenkel zwischen

Hals und Schulter. Weiche, weite Drehrillen im unteren Teil der Wandung. Obwohl

nur ein zum Alltag verwendeter Knig‚ so ist ihm eine gewisse Eleganz nicht abzu-

sprechen. '

vergl: Steinzeug, Kunstgewerbemuseum der Stadt Köln, Abbildungen l1 l - ll6

3. Augen auf, auch beim Wandern

Wer am Erfiflutkanal wandern will, findet einen ausgezeichneten Weg von

Bergheim bis Bedburg. Auf der halben Strecke zwischen Patfendorf und Glesch wurde

in diesen Tagen ein modernes Klärwerk fertiggestellt. Wer weiß schon, daß sich an

dieser Stelle ein sogenannter römischer Acker befand und in westlicher Angrenzung

noch befindet. Auf Grund der vielen Ziegelbnrchstücken und der Scherben muß hier

ein römisches Gebäude gestanden haben. Denn bei Hermann Hinz, Kreis Bergheim

wird diese Stelle unter 14 römische Zeit genannt und mit vielen Ar-

chitekturfundstücken in Verbindung gebracht. In diesem Zusammenhang darf sogar

davon ausgegangen werden, das sich die Fimdstelle über den heutigen Erttflutkanal

hinauszog, was bei der Grabung des neuen Bettes nicht erkannt wurde; denn auch jen-

seits der Erft wurden Scherben gefunden.

Nun ist es leider wieder einmal so, daß die ofiiziellen Stellen offenbar keine No-

tiz von der bekannten röm. Fundstelle genommen haben. Auch muß die Ansicht von H.

Hinz hinsichtlich der Scherbenfimde korrigiert werden, weil mittlerweile sehr wohl ei-

ne größere Anzahl von Scherben zu beobachten sind. Vermutlich hat der Tiefpflug seit

den 60er Jahren die römische Brandschicht arg durcheinander gewirbelt, so daß mehr

und mehr Scherben zum Vorschein kommen. Auf dem westlich an das Klarwerk an-

grenzenden Acker sind jetzt noch röm. Bestimmungsseherben aufzulesen.

[Jng nun zum Fundgeggtand: es handelt sich um einen Phallus-Anhänger aus

Bronze, ca. 3,5 x 3,0 cm. Der eregierte Phallus ist auf einer mondsichelförmigen, leicht

gebogenen Platte, die wiederum mit vielen kleinen Häkchen verziert ist, aufgesetzt.

Die Öse am oberen Teil der Platte ist im Aufliangungsbereich abgebrochen (Abb. 2).

Phallische Symbole und Kultstatten gibt es in allen Kulturen. Von der Altsteinzeit
angefangen über Ägypten, Griechenland und Rom sind uns Phallus-Amulette bekannt
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und selbst das alte Testament überliefert uns Kenntnisse darüber.

Es wurde m weit führen, an dieser Stelle näher auf die Bedeunmg dieser Amu-

lette einzugehen, - es gibt Tausende literarischer Abhandlungen hierüber, doch sei zu

vorliegendem Anhänger vermerkt, daß er mit großer Wahrscheinlichkeit nicht als

Halsschmuck gedient hat, sondern an einem anderen Gegenstand, vielleicht einem

Pferdegeschirr, befestigt war. In diesem Zusammenhang wäre es interessanter zu klä-

ren, ob er überhaupt der Symbolik der Zeugung Ausdruck verleihen sollte oder aber

zur Abwehr böser Geister oder Gefahren gedient hat, denn auch zu diesem Zweck

wurden phallische Amulette getragen.
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. Zylinderhnlsluug aus der Hauptstraße (Abb. l)
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Abb. 2: Rümischcr Plullua-Anhflngu aus Bronze
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Hans Klaus Schüller

ARCHÄOLOGISCHE BEFUNDE AUS DER EHEMALIGEN POSTHALTER-

STATION (ST. JOSEFSHAUS) NEBEN DER GEORGSKAPELLE IN BERGHEIM

Mit der in den Jahren 1982 bis 1983 ausgeführten Renovienmgen der ehemaligen

Posthalterstation (St. Josefshaus) neben der Georgskapelle in Bergheim konnte ein Teil

der Baugeschichte aufgeklärt werden. Im Verlauf der durch den Verfasser vorgenom-

menen Bodenuntersuchungen kamen Reste der ursprünglichen Bebauung zutage. Die

Ergebnisse sollen hier erstmals vorgestellt werden.

Befirndaufirahme: Der Untergrund besteht aus diluvialen Kieslagen mit auflie-

genden 40 bis 50 cm dicken Tonkiesen. Darüber findet sich eine schwarze Torfschicht

mit organischen Resten von etwa 30 cm Dicke. In diesen moorarügen Grund hatte man

in zwei Reihen Eichenpfähle im Abstand von 60 bis 80 cm getrieben. Die Pfähle hatten

' eine Länge von 1,20 m und einen Durchmesser von 20 x 22 cm. Auf dieseriGrundlage

wurde eine 88 cm breite Grundmauer aus Feldbrandziegel errichtet. Dieser Bau (A)

umfaßte ein Langhaus mit der Schmalseite zur Hauptstraße, basierend auf einem nicht

über die ganze Fläche reichenden Gewölbekeller. Dieser Bau muß im Anfang des 15.

’ Jahrhunderts entstanden sein. Als Zeitbestimmend gelten die in diesen Lagen gefunde-

nen Scherben von blaugrauen Kugeltöpfen des Pfalfiather Typs. Der Kellerboden be-

stand aus festgestampfiem Lehm. An der Außenmauer fanden sich aufFühlen gesetzte '

Laufbrücken von 60 cm Breite: ein Zeichen, daß zur Bauzeit die Baugrube zeitweise

unter Wasser stand, was ja durch die in unmittelbarer Nähe vorbeifließende Erfl leicht

zu erklären ist.

Dieser Bau (A) muß 1542 ebenfalls wie die meisten festen Gebäude in Bergheim

von kaiserlichen Truppen zerstört worden sein. Die zerstörten Mauern wurden zum

Teil abgetragen, und um etwa 1600 errichtete man auf dem alten Fundament einen

neuen, erweiterten Bau. Mit diesem Bau (B) wurde der kleine Gewölbekeller über die

ganze Fläche vergrößert. Man setzte das neue Gewölbe auf eigene Grundmauern in-

nerhalb des bestehenden Areals. Als Unterlage dienten l,30 n1 lange Eichenpfähle von

l2 bis 14 cm Durchmesser in zwei Reihen. Auf diesen errichtete man die gerade Un-

termauer in Ziegelwerk von 1,20 m Höhe. Die Gewölbewinkel fiillte man mit Mauer-

schutt auf. Der Kellerboden wurde 40 cm höher gelegt. Als Aufschüttung diente der

Schutt des älteren Baues. In diesem Füllmaterial fanden sich die Reste eines gotischen

Kachelofens mit verzierten Hohlkacheln, wahrscheinlich aus Töpfereien bei Mainz

(16. Jh.) stammend. Ebenso läßt sich anhand von Scherbenfunden (große Kannen,

Krüge, Töpfe) aus Steinzeug mit brauner Lehmglasur die Entstehung des Baues (B) um

1600 datieren.

Etwa um 1700 wurde eine Erweiterung durch den Vorbau eines zweistöckigen

unterkellerten Baues (C) durchgeführt. Dieser neue Vorbau hatte die Breitseite zur

Straße liegend und ist mit einer Tordurchfahrt mit der benachbarten Georgskapelle

verbunden. Etwa um 1850 wurde diese Fassade mit der heute noch erhaltenen Zier-

wand und dem Giebelaufbau bereichert. Aus dieser Zeit stammte auch ein nicht mehr

erhaltener rückwärtiger Anbau, den man durch Umbau alter Stallungen errichtete (sog.
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Tanzsaal). In ihm befand sich auch das erste Kino der Stadt. Bei der Freilegtmg der

Mauern im rückwärtigen Teil kamen die alten Vorfiihrfenster fijr die Filmapparate zu-

tage. Die Bergheimer Ratsprotokolle berichten 1919 von der Einfiihnmg einer Lust-

barkeirssreuer filr den Betrieb eines Kinomatographen in Höhe von 25 Mark fiir jeden

Spieltag. ‘

Der Verfasser vem-itt die Auflassung, daß auf dem Areal zwischen Georgska-

pelle‚ Mühle und alter Apotheke die Bergheimer Burg gelegen haben könnte. Indizien

hierfiir beizubringen, ist vom Autor geplanten Einzeluntersuchungen vorbehalten. Je-

denfalls müßte danach die ehemalige Posthalterstation neben der Georgskapelle um

1400 Bestandteil der Bergheimer Burg gewesen sein. Durch spätere Aufschütttmg

entstand der Bau A im Verbund mit der Georgskapelle. Ab 1600 diente dieses Haus

vennutlich als Wohnung des Vogtes oder Kellners. lm fi-ühen 17. Jahrhundert wurde

es dann zur Posthalterstation umfimktioniert.

10



[lntnalljt fllli/{AOLI

(gVJoulS #503)

ktdtr Lnzsqqz

c„„k.‚../4 Ü

" ä 3 l:‚ 3.3.42:]- w
k’ \: *5

i ‚-—-„ ; ‘C l

Hnvp/bllhßl

uns 34-1 4 (45.34.)

""‘ Rau B (‚(00)

— 3.„ c (41.34.)

Gmbunsssldm

l1



Kacheln aus dem St. Josefshaus
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St. Josefshaus im Jahre 1847 (oben)

St. Josefshaus um 1900 (unten)
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Heinz Andermahr -

KARL ADOLF FÜSSENICH (1849 ms 1924)

DER ERSTE GESCHICHTSSCHREIBER DER STADT BERGHEIM

Karl Adolf Füssenich wurde am 8. Juni 1849 in Bergheim als ältester Sohn des «

Bergheimer Bülrgenneisters Gottfiied Füssenich und der Maria Josepha Ursula Gür-

zenich geboren . Sein Geburtshaus, das noch heute in unveränderter Gestalt zu sehen

ist, gehörte zu den stattlichsten Bürgerhäusem der Stadt (Abb. 2). Der Vater scheint

hierin einen Gasthof betrieben zu haben, Zur; Herzog von Wellington, filr den sich

bald der Name GasthofFüssenich durchsetzte .

Karl Adolf Füssenich verlor bereits mit 5 Jahren die Mutter (23. Februar 1854):.

Seither wuchs er mit den beiden jüngeren Brüdem zunächst in der Obhut des Vaters

auf. Gottfiied Füssenich amtierte von 1857 bis 1871 als Bürgermeister der Stadt, da-

mals noch ein reines Ehrenamt. Gottfried Füssenich heiratete in zweiter Ehe Cäeilia

Breuer (etwa 1856). Mit ihr zeugte er einen weiteren Sohn sowie vier Töchter. Gott-

fried Füssenich verstarb am 26. Oktober 18,71, nur drei Jahre nach der Geburt seiner

jüngsten Tochter. Wir erhalten also folgende Stammtafel:

Gottfiied Füssenich

CD

1) Maria Josephs Ursula Günenich

Karl Adolf Martin Joseph Ferdinand August Hubert

“ 8.61849 ‘ 2611850 ‘ 11.2.1852

(I) 2) Cäcilia Breuer

Karl Kaspar Maria Marga- Maria Pauls Margaretha Wilhelmina

Hubert retha ‘ 11.3.1861 Agnes ‘ 1.10.1868

‘ 16.8.1857 t 20.3.1859 t 11.121863

Karl Adolf Füssenich besuchte zunächst die Höhere Knabenschule oder Höhere

Bürgerschule in Bergheim, deren Gründung 1860 maßgeblich von seinem Vater be-

l Pfarrardfiv Bergheim, Nr. 152. Die genealogischen Hinweise verdanke ich freundlicherweise l-lenn

Hans Koch, Bergheim.

2 Anneliese Ohm/Albert Verbeek, Kreis Bergheim (= Die Denkmäler des Rheinlandes I5), Bd, 1,

Düsseldorf 1970, S. S9.

3 Ebenda. S.57.
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trieben worden war. Ob er zuvor die Elemantarschule besucht hatte oder von einem

Privatlehrer unterrichtet worden war, entzieht sich unserer Kenntnis. Da sich der Un-

terricht der Bergheirner Höheren Schule lediglich auf 4 Jahre, nämlich die Klassen

Sexta bis Tertia erstreckte, wechselte Karl Adolf Füssenich schon bald auf das Mar-

zellen-Gyrnnasiurn in Köln, wo er 1868 das Reifezieugnis erhielt .

’ Nach Abschluß der Schulzeit entschied sich Karl Adolf Füssenich für das Stu-

dium der Theologie, wohl ein Entschluß aus innerer Überzeugrmg, da ihm die Stellung

des Vaters auch andere Möglichkeiten eröffnet hätte.

Als Student der Theologie bezog er zrmächst die Universitäten Bonn und Mün-

ster, dann, da er noch zu jung für die Weihe war, die Universität Löwen. Nach seinem

Seminarjahr in Köln wurde er am 21. März 1874 von Erzbischof Paulus Melchers im

Kölner Dom zum Priester geweiht.

Da es ihm damals, in der Zeit des Kulturkampfes, offensichtlich nicht möglich

war, eine kirchliche Anstellung zu finden, wurde er Joumalist‚ und zwar Redakteur der

Köln-Bergheimer Zeitrmg. Fast 4 Jahre redigierte das in Ehrenfeld erscheinende Zen-

trumsblatt. Dann ereilte ihn das Geschick vieler katholischer Redakteure der da-

maligen Zeit. Wegen eines Artikels gegen die Maigesetze wurde er zu 4 Wochen Ge-

fängnis verurteilt, die er in Köln verbüßte. Seine Zelle befand sich nicht weit von der

des Kölner Erzbischofs Paulus Melchers.

Nach seiner Entlassung aus der Hafi fand er eine Beschäftigung als Schloßkaplan

des Grafen von Mirbach-Harfiauf Schloß Harfi‘. Zugleich wurde er Religionslehrer der

graflichen Kinder, darunter des späteren deutschen Botschatters in Moskau, Wilhelm

Graf Mirbach‚ der 1918 in Moskau einem Anschlag zum Opfer fiel.

- Auf Schloß Harfl" scheint auch sein Interesse filr die rheinische Geschichte er-

wacht zu sein. Zu seinen damaligen Obliegenheiten auf Schloß Harfl‘ gehörte es, das

dortige bedeutende Adelsarchiv zu betreuen und zu ordnen.

Von Schloß Harfi führte ihn sein Lebensweg in das benachbarte Morken, wo er

1887 bis 1996 als Pfarrvikar wirkte. Am 15. Januar 1896 schließlich erhielt er die Be-

mfrmg zum Pfarrer von Lendersdorfbei Düren.

Die Beschäfiigrmg Karl Adolf Füssenichs mit der Geschichte fiihrte dazu, da13 er

in den Jahren 1888 bis 1889 die Losen Blätter zur Geschichte Bergheim: in der Köln-

Bergheimer Zeitung herausgab . Die etwa 150 Seiten umfassende Darstellung thema-

tisiert grrmdlegende Aspekte der Bergheimer Geschichte. Daß er diese Artikelserie -

was gewiß nicht aus finanziellen Gründen geschah - nicht für den Buchdruck vorsah,

4 Pfarrarclriv Lendersdorf, Hefi mit Zeltungsanikeln von und über Karl Adolf Füssenich, ohne Anga-

be der Zeitungsnamen und ohne Signatur. Sofern im Folgenden keine Quellen genannt werden, be-

dehen sich alle Angaben auf diesen Bestand.

5 Stadtarchiv Bergheim, Karl AdoIfFüssenich: Lose Blätter zur Geschichte Bergheims, ohne Signa-
tur.
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verdeutlicht, daß er diese Arbeit als Torso betrachtete. Gleichwohl stellt sie ein Werk

positiver Geschichtsschreibung dar, das erstmals auf gesicherter Quellenbasis sich der

Bergheimer Historie armahm.

Die Ergebnisse seiner Forschungen fanden in bereichemder Weise auch Eingang
in Die Kunstdenkmäler des Kreises Bergheim. Der Autor dieses 1899 erschienenen

Buches, Paul Clemen, schreibt in der Einleitrmg: Er (Karl AdolfFüssenich ) stellte das
historische Material, das er für die von ihm vorbereitete Geschichte des Dekanates
Bergheim gesammelt hat, mit der rühmlichsten Liberalität in den Dienst des Unter-
nehmens und hat nicht nur durch größere historische Beiträge sondern auch durch

eine Fülle einzelner Nationen und Zusätze, sowie zuletzt durch die Durchsicht der

Druckbogen sich den lebhafiesten Dank der Bearbeiter und der Kommission für die

Denkmälerstatistik verdient}

Ab 1898 erleben wir dann Karl Adolf Füssenich als Meister seines Faches. Fast

jährlich erschienen von nun an Aufsätze aus seiner Feder zu unterschiedlichen Themen

der rheinischen Geschichte, vor allem auf kirchlichem Gebiet. Sie wurden in den ange-
sehenen Zeitschriften Rheinische Geschichtsblätter oder Annalen des Historischen

Vereinsfiir den Niederrhein publiziert7. Die gediegene Art der Quellenforschung und

Auswertung verschafiten ihm schon bald einen geachteteten Namen unter den Fach-

gebildeten. Die wissenschaftliche Befähigung dieses gelehrten Pfarrers, schreibt Wil-
hehn Corsten treffend, zeigte eine vorbildliche Gründlichkeit undfast ängstliche Ge-
nauigkeit in der einwandfreien Feststellung geschichtlicher Begebenheiten. Nichts
war ihm verhaßter als eine gewisse Art, Geschichte zu schreiben ohne Benutzung und

Angabe zuverlässiger Quellen: Anläßlieh seines Goldenen Priesterjubilaums 1924 er-

reichten ihn Gratulationsschreiben der Bonner Geschichtsprofessoren Aloys Schulte

und Wilhelm Levison, des Direktors des Düsseldorfer Staatsarchivs, Otto R. Redlich,

des Kölner Archivdirektors Joseph Hausen, des Provinzialkonservators Edmund Ren-

ard und des Genealogen Emst von Oidtman.

Wie schon Paul Clemen erwähnte, soll er sich auch mit dem Gedanken getragen

haben, eine größere Arbeit über die Christianität Bergheim zu schreiben. Dieses Vor-

haben scheint sich jedoch erübrigt zu haben, als 1920 die Promotion von Wilhelm

Corsten über das gleichnamige Thema erschien9. Wilhelm Corsten konnte sich dabei

auf einen reichen Fundus stützten und wußte dies auch zu würdigen: Und wenn der

6 Paul Clemen, Die Kunstdenkmäler des Kreises Bergheim, Düsseldorf 1899.

7 Literaturverzeichnis siehe bei: Heinz Andennahr, Geschichte der Stadt Bergheim/Erfi. Von den

Auflagen bis zum 1. Weltkrieg, 1993.

8 Wilhelm Corsten, Karl Adolf Füssenich ‚ in: Erfilnnd. Beiträge zur Geschichte der Heimat, Nr. 2,

April 1924, 1.Jg.‚S.9.

9 Wilhelm Corsten, Die köln-jülichsche Christianität Bergheim von der Mitte des 15. Jahrhunderts

bis zum Ende ihres Bestehens 1450 - 1802, Diss, Freiburg 1920 (Schriften zur Bergheimer Geschich-

te 1, 1994).
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Schreiber (WC) dieser Zeilen vor einigen Jahren eine größere rechtsgeschichtliche

Arbeit über dieselbe Christianität druckfertig machen konnte, so dankt er dies zu ei-

nem großen Teile Karl Füssenich. Dieser war es, der nicht nur jahrelang seinen

„Zephenius“ zur Benutzung überließ, sondern auch immer wieder mit Rat und Tat,

mit Ermunterung und Kritik, gestützt aufeine gründliche Kenntnis aller Einzelheiten,

die Arbeit in jeder Hinsicht förderte. m

Wilhelm Corsten weiß m berichten, Füssenich habe der wissenschaftlichen Ta-

tigkeit alle seine Mußestunden gewidmet. Neben der Autorentätigkeit war Füssenich

jedoch auch praktisch tätig. Er war einer der Mitbegründer des Dürener Geschichts-

vereins und mehrere Jahre dessen stellvenretender Vorsitzender. In Bergheim hielt er

gelegentlich vor dem Volksverein für das katholische Deutschland oder dem Kapel-

lenverein St. Georg Vorträge über Bergheims Verpngenheit“. Er war auch aktiv an

den Bemühungen beteiligt, in Köln ein Diözesanarchiv einzurichten". Corsten

schreibt, er habe auf keiner Tagrmg der rheinischen Geschichts- und Heimatvereine,

insbesondere des Historischen Vereins fiir den Niederrhein gefehlt.

Jedoch nicht nur als Historiker, auch als Priester genoß Karl Adolf Füssenich ho-

hes Ansehen. Als er am 18. Januar 1921 sein 25 jähriges Jubiläum als Pfarrer in Len-

dersdorf feierte, wurde dies unter Beteiligrmg fast der gesamten Pfarrangehörigen rmd

Vereine begangen, die ihrem von allen hochverehrten Seelenhirten ein Fest widrne-

ten. Anläßlich des Goldenen Priesterjubiläums am 21. März 1924 würdigte ihn die Dü-

rener Zeitung als einen der ehrwürdigsten und angesehensten Priester unseres Krei-

ses. In Lendersdorf machte er sich besonders verdient um die Renovienmg rmd Aus-

stattung der Pfarrkirche, den Neubau der Schule und eines Vereinshauses sowie die

karitative Kinderfilrsorge. Das schönste Zeugnis über den Menschen Karl Adolf

Füssenich gibt folgende prägnante Aussage eines Zeitungredakteurs: Herr Harrer

Füssenich ist einer der namhqtesten rheinischen Historiker und hat sich um die Er-

forschung der Geschichte unserer Heimat große Verdienste erworben. Er ist eine

Persönlichkeit von festem Charakter, oflen und ehrlich; vielerfahren aufden Gebie-

ten des oflentlichen Lebens, macht er aus seinen Ansichten keinen Hehl, dabei fehlt

seinem schlagfertigen Witz nicht der versähnende rheinische Humor.

Die letzten Jahre seines Lebens waren überschattet von ein Augenleiden, das

ihm das Lesen fast unmöglich machte. Am 5. April l924 ist Karl Adolf Füssenich in-

folge eines Schlaganfalles gestorben. Er wurde neben der Lendersdorfer Pfarrkirche

'° warum Corsten, 1cm AdolfI-‘üsseniclt, in: Erfiland, Nr. 1, Mm 1924, I.Jg.‚ s. 2 s.

" Archiv des Erfikreises, Bergheimerleitung, Nr.87 vom 29 Oktober 1913 und Nr. 5 vorn 17. Ja-
nuar 1914.

n Wilhelm Corsten, Karl Adolfl-‘üsseuich, 5.4.

l7



begraben”.

l3 Der Nuchlaß von Karl Adolf Füssenich befand sich 1985 im Besitz von Fmu Mnrgret Peifler,
LendersdorfGriedtich hrfilz, Lendersdorf, Krauthnusen, Betzbuir, Kufferuth. Geschichte in Wort und
Bild, Eschweiler 1985, S. 302), ist gegenwärtig aber mit unbekanntem Verbleib.
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Ludwig Gierse

DAS BERGHEIMER WIDMUNGSBLATT IN DER PAPSTADRESSE DES

KÖLNER ZENTRAL-DOMBAU-VEREINS AUS DEM JAHRE 1848

Nachdem der preußische König Friedrich Wilhelm IV.‘ in einer großen Feier

1842 den Grundstein zum Weiterbau gelegt hatte, war der Kölner Dorn zum Symbol

eines einigen Deutschlands geworden. Allenthalben war die Begeistenmg groß und der

seit 1841 bestehende Dombau-Verein, der Mittel filr den Weiterbau sammelte, fand in

zahlreichen Orten aktive Mitglieder, die sich in Zweigvereinen zusammenschlossen,

um das große Werk zu unterstützen. So wurde auch in Bergheim ein Hilfs-Dombau-

Verein gegründet, der schon bald über einhundert Mitglieder zählte.

Ein besonderer Festtag sollte der 15. August 1848 werdenz. An diesem Tag wa-

ren sechshundert Jahre seit der Grundsteinlegung des gotischen Domes in Köln ver-

gangen. Der Vorstand des Zentral-Dombau-Vereins hatte sich viel vorgenommen. Man

wollte zu diesem Feät außer dem preußischen König und den deutschen Landesfiirsten

auch Papst Pius IX. einladen. Aber schon bald mußte man einsehen, daß der Papst in

diesem unruhigen Jahr den Kirchenstaat nicht verlassen konnte. Um ihn dennoch in das

Fest einzubeziehen, entschloß sich der Vorstand, den Papst mit einer Huldigtmgsadres-

se zu ehren und ihn von dem Jubiläum zu unterrichten. Alle Ortsvereine wurden aufge-

rufen, sich mit einer Schmuckseite, die auch die Unterschriften der Spender enthalten

sollte, zu beteiligen.

Die künstlerisfhe Gestaltung und Ausführung wurde dem Kölner Malersund Gra-

phiker Levy Elkan anvertraut, der sich bei Fachleuten wie Sulpfiiz Boisseree Rat hol-

te. Auch der Konservator des Kölner Museums J. J. Rarnboux wirkte mit. Von die-

sem stammen die Hlustrationen zu den Textseiten. Das ganze Werk sollte dem Dom

entsprechend in streng gotischern Stil ausgefiihrt werden.

Die Adresse umfaßt 38 Pergamentfolioblätter, auf denen sich über 3000 Frauen

und Männer eingetragen hatten. Sie waren kostbar in weiße Damastseide gebunden

l Friedrich Wilhelm rv, (1785 - 1861) seit 1840 preußischer König

2 Zum Dombaufest von 1848 s. A, Wolfi", Zeittafel zur Geschichte des Zentral-Dombauvereins und

des Dombaues seit 1794, Kölner Domblatt 25 (1965/66), S. 24

3 Pius 1x. (1792-1373), seit 1846 Papst

4 Elkan, David Levy (1808-1865), Maler und Lithograph in Köln, s. JJ, Merlo, Kölnische Künstler

in alter und narer Zeit, Düsseldorf 1895, Sp. 217 - 220

S Boisseree, Sulpiz (1783-1853), Kunstgelehrter und Sammler, verdient um den Weiterbau des Köl-

ner Doms

6 Rambouir, Johann Anton (1790-1866), Maler und Konservator der Wallrafschen Sammlungen in

Köln seit 1843
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und die Buchdeckel mit dem Wappen des Papstes und dem der Stadt Köln ge-

schmückt. Die kunstvoll ausgeführten Miniaturen und Schmuekleisten, mit denen jedes

Blatt verziert ist, machen diese Papstadresse zu einem herausragenden Werk der neu-

gotischen Buchmalerei des Rheinlamdes. Zugleich aber war sie auch ein Zeichen der

Verbundenheit der Rheinländer mit dem Papst und ihrer besonderen Verehnmg fiir Pi-

us D(.

Lange Zeit galt die Papstadresse als verschollen. Erst vor wenigen Jahren wurde

sie durch Vermittlung des damaligen Kölner Erzbischofs. Josef Kardinal Höffner, im

Depot der vafikanischen Bibliothek wiedergefimden und nach Köln ausgeliehen.

Gleichzeitig erlaubte der Präfekt der Vatikanischen Bibliothek einen Nachdruck .

Papst Pius IX bedankte sich filr die Adresse und die darin zum Ausdruck ge-

kommene Zuneigtmg der rheinischen Katholiken mit einer prachtvollen Monstranz, die

heute in der Dornschatzkamrner autbewahrt wird.

Der jeweilige Ortsverein konnte Wünsche äußern und Hinweise geben, wie das

Widmungsblatt gestaltet werden sollte. Der Verwaltungsausschuß dies Bergheimer

I-lilfs-Dombau-Vereins wandte sich mit folgendem Schreiben nach Köln :

Einem verehrlichen mit der Ausgestaltung der Adresse an S. Päpstliche

Heiligkeit Pius IX. beauftragte Comite beehren wir uns einliegende Liste

derjenigen Mitglieder unseres Vereins, welche zu diesem Zweck ihre

Beiträge an uns abgeliefert haben, nebst dem Betrage a 41 7h. 25 Sgr. 6

P. einzureichen. Es ist unser Wunsch, daß der Pergamentbogen in der

Mitte mit dem hier beigefügten Wappen der Stadt Bergheim, sowie an

den beiden Seiten mit den Bildnissen des h. Remigiur und des h. Come-

Iius, Patronen der Hauptpfarrkirche Bergheimerdorf verziert werde, und

nach Abzug der Kosten der Überschuß in die Dombaukassefließen soll.

Bergheim den 24.1!" Mm um 9 m

Der Verwaltungsausschuß gez.Steven gez. Hons

ln Bergheim entschied man sich also für die Darstelhmg von zwei Heiligen. Die

Wahl des H1. Komelius erinnert daran, daß der Pfalzgraf Eno 1028 Bergheim (Dort)

der Abtei Kornelimünster schenkte. Sie übte bis zm‘ Aufliebimg der Stifie im Jahre

1802 das Patronatsrecht aus. Der H]. Komelius wurde dadurch zum zweiten Patron der

7 Die Kölner Papstadresse von 1848, Nachdruck mit Beitragen von Gierse, Lauer, Wolfi‘ und Cer-

vello-Margalef, Köln 1987, Dom-Verlag, RoncaIli-Platz 2, S0667 Köln (Preis DM 48,- porto- und

verpnckimgsfm’)

8 Bomben-Archiv, Reg. des 2 DV‚ Akte XIII, I Subslrriptiomliste zu Beiträgenfitr Ausstattung der

Adresse an Se. Heiligkeit den Papst Pius IX

9 Steven, Josef Gottfried (1795-1862), PW 1825

m Hans, AL, Kirchenrendant, Lebensdaten ließen sich nicht ermitteln
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Kirche. Bei der Gestaltung der Schmuckseite hielt sich Levy Elkan nicht genau an die-

se Vorgabe. Er ordnete die beiden Heiligen übereinander am linken Rand des Blattes

an und paßte sie so den übrigen Seiten der Adresse an. Als Papst erhielt der Hl. Kor-

nelius den oberen Platz. Er ist dargestellt mit Tiara‚ Kreuzstab und Jagdhom. Darunter

zeigt die Miniatur St. Remigius als Bischof von Reims wie er Weihnachten 498/99 den

Frankenkönig Clodwig taufl. Die Vorbilder für die Darstellung der Heiligen wie für die

Umrahmung entlieh er mittelalterlichen Handschriften des 14. Jahrhunderts“. Auf das

Wappen der Stadt Bergheim wurde verzichtet. Statt dessen setzte Levy Elkan den la-

teinischen Namen der Stadt an den oberen Rand des Blattes und schmückte ihn mit ei-

ner prachtvollen lnitialie in Blau auf geputztem Goldgrund. Nachdem die Seite fertig-

gestellt war, wurde sie Bergheim gesandt, damit sich die Spender eintragen konnten.

Nachstehend soll die Namensliste der ersten einhundert Spender folgen, die

Dechant Steven nach Köln mit dem Antrag eingereicht hatte. Sie enthält außer den

Namen Angaben über Wohnort rmd den Stand und sagt so über die einzelnen Personen

mehr aus als die Unterschrifien auf der Adressenseite, die zudem ofi nicht zu entziffem

sind. '

u Lauer, Rolf, Die Papstadresse von l848 ein Meisterwerk der Buchkunst du l9. Jahrhunderts, in

Die Kölner Pqvslacirem (7) S. 27 f.
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Nachweis der Subscribentenfür die Adresse an seine Päpstliche Heiligkeit Pius IX.

1 Steven Bergheimerdorf Oberpfarrer 20

2 Hons Bergheim Kirchenrendant 10

3 Uhles d. Gerichtsschreiber 20

4 Jansen Bodendorf Förster 10

5 Lugt Bergheimerdorf Wirih 7 6

6 Clasen Paflendorf Pfarrer 10

7 Heuschelmann Quadrath d. 10

8 Geuenich Esch d 15 6

9 Brandenburg Koenigshoven d. 10

10 Weiler Glesch d. 10

I1 Berg Oberaußem d. 10

12 Borster Elsdorf d 10

13 Urban Bergheim Rector I0

I4 Kolping Kenten Kirchmeister 10

15 Bodewig von Garzem Bergheim Kaufmann 10

16 Richter Bergheimerdmf Med. Doctor 10

17 Fleischheuer Bergheim Bürgermeister 10

18 Oeppen d. Oekonom I0

19 Ofiermanns d. Rentnerinn 10

20 Harfl d. Apotheker 10_

21 Baites d. Steuer-Empfänger 10

22 Freiherr von Bongart Pflendorf Rentner 5 20

23 Hommerich d. Rentmeister 7 6

24 Rüttgers d. Ackerer 7 6

25 Schwarz, Anna Maria d. d I0

26 Koch Pafiendorf Ackerer 10

27 Hund Paflendorf Vicar 10

28 Müller d. Maler 10

29 Bemards Pafiendorf Bürgenneister 10

30 Freiherr Raitz v. Frentz Schlenderhan Landrath 1 16

31 Bergheim Kaufmann 10

32 Lieven Brühl Gutsbesitzer 10

33 WaseI Kenten Vicar 10

34 Em. Uhles Bergheim Rentner 10

35 Wilh. Uhles d. Hilfigerichtsschreiber 10

36 Conzen d Notar 10

37 Sartorius d. Kreis-Wundarzt 10
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38 Bodewig-Becker d Kaufmann 10

39 Jansen Auenheim Harrer 10

40 Lothmann Frauweiler Gutsbesitzer 10
41 Esser Wilhm. Gutsbesitzer 10

42 Fischenich Niederaußem Pfarrer 10
43 Oeppen, Sigismund Bedburg Canonicuc 10

44 Schröteler d. Oberdirektnr 20

45 Paefgen Holtrap Landwirth 15

46 Dückers Bedburg Pfarrer 1 —

47 Hasse] Oberempt Pfarrer 15

48 Henrichs Niederempt d 20

49 Mtrwe Gisbert Koenigshoven Gutsbesitzerinn 10

50 Schumacher Wittwe d Rentnerinn 10

51 Schnitzler d. Landwirth 5

52 Lingens d. d. 10
53 Mertens d. d. 10

54 Jennes d. Bürgermeister 10
55 Schmitz d. Gutsbesitzer 10
56 Rath Marken Kirchmeister 5

57 van der Meulen Caster Pfarrer 15

58 Borgs Hüchelhoven d. 10

59 Schmidt Büsdorf d. 10

60 Wirtz Fliesteden d. 8

61 Bone Bedburg Oberlehrer 10
62 Schmitz Oberaußem Landwirth 7 6

63 Winters d. d. 10

64 Baumann d d. 11

65 Kessel Oberempt Bürgermeister 10

66 Iven Oberempt Beigeordneter 10

67 Gebrüder Wolf d. Gutsbesitzer 1

68 Grgt Beige! Marienbugg Rentner 10

69 Iyennigs Marken Harrer 10

70 Schregel Bergheimerdorf Gerichtsvollzieher 10

71 Von Gartzem Kirchherten Bürgermeister 10

72 Heinemann d. Pfarrer 15

73 Wittwe von Meer Caster Rentnerin 10

74 Wittwe Peter Daniels d Winhin 5

75 Hahn Trosdorf Gutsbesitzer 10
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76 Zillekens d d I0

77 Wittwe Menser Pülz d I0

78 Perlen Hahnerhof d. 10

79 Lauterborn d. d. I0

80 Zillekens Grortenherten d I0

81 Mttwe Froitzheim Hohenholm d. I0

82 Müller d d. I0

83 Pickarts d. d. I0

84 Schult Glessen Bürgermeirter I0

85 Außem Scheidt Gutsbesilzer I0

86 Schonen Hüchelhoven d. 5

87 Wiedenfeld d. d. I0

88 Paefigen Buisdorf d. 10

89 Darfeld Fliesteden d ‘ I0

90 Simons d. d. 5

91 Hundgebun d. d. 5

92 Jüsgen d V d. I0
93 Giesenkirchen Glessen d. I0

94 Esser Glessen d. 5

95 Krosch Scheidt d. I0

96 Hambloch Großmönchhof d. I5

‘ 97 Hoch Kirdorf Harrer I0

98 Berg Glessen d. I0

99 Nicolin Oberaußem Landwirlh 5

I00 Schwarm Elsdorf Gutsbesitzer I0

41 25 6

N Die Uebereinsrimmung mit der Originallisie bescheinigt,

I Bergheim den 24“‘ März 1848 der Oberpfarrer Sleven

Die Eintragimgen auf der Adressenseite beginnen mit den Unterschrifien von

Adolph Freiherr Raitz von Frentz zu Schlenderhan, Kgl. preuß. Kammerherr, Landrat}:

von Bergheim“ mit seiner Familie gefolgt von Steven Decanus ruralis ac Parochus zu

_ Bergheimerdorf. Die anschließenden Unterschriften der Spender lassen keine Reihen-

} folge nach Stand oder Beruf erkennen. Die meisten begnügen sich mit ihrem Namen,

einige legen aber Wert aufBeruf und Stand und vermerken das wie zum Beispiel:

n Rain von Prentz, Adolfl-‘reiherr von, von 18374865 Landrat des Kreises Bergheim
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H.M. Schafirath, Medicinae et Chirugiae Doctorß

L. Moeker, Buchdruckereibesitzer, Redakteur und Verleger des Berglleimer

Kreis- und Intelligenzblattes .

Schroeteler‚ Superior Academiae Nobilium provinciae Rhenanaels

H. Bone, Oberlehrer an der Ritterakademie zu Bedburgw

Die Geistlichen, Pfarrer und Vikare‚ wie auch die Lehrer geben ihren Stand bzw.

ihren Beruf an; ebenso die Bürgermeister, Beigeordnete und Inhaber anderer öffentli-

chen Amter.

Auf der Schmuckseite befinden sich nmd hundert Eintraglmgen. Da der Platz

nicht ausreichte, hat Deehant Stevfin noch weitere 38 Namen von Spendem, darunter

auch den Maler Ferdinand Müller ‚ auf der Rückseite eingetragen und mit dem Ver-

merk versehen mandalo subscribendi Parochum Steven instruenmr sequentes [Die

folgenden beauftragten den Pfarrer Steven, sie einzutragen].

Die Bergheirner Seite in der Kölner Papstadresse von 1848 zeichnet sich durch

die große Zahl der dort eingetragenen Spender aus. Dies ist zu einem ein Beweis fiir

die enge Bindung des Landkreises und Dekanates an die rheinische Metropole und ih-

ren Donl‚ zum anderen aber auch für die Wohlhabenheit seiner Bewohner.

I’ selrnlrrnur, Lebensdaten ließen sich nicht ermitteln
l4 Moeker, Lebensdaten ließen sich nicht ermitteln

ß Schroeteler, Franz Iosef(1803-l879), PW 1x29, von 1347-1350 Oberdirektor der Ritterakademie
in Bedburg

l6 Bone, Heinrich (1813-1893), Pädagoge, Lehrer an der Ritterakaderrlie, 1856 Gymnasialdirektor in

Recklinghausen, 1859 in Mainz, im Kulturkampf 1873 in den Ruhestand versetzt; auch schriflstelle-

risch tätig, Verfasser des Gebetbuches Cantate, aus dem zahlreiche Lieder in das Gotteslob

[Katholisches Gebet- und Gesangbuch] übernommen wurden.

l7 Müller, Ferdinand (1817-1894), Maler, s. Kerpener Heimatblätter, Jg. l8, Hefl 3, 1980
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Heinz Andennahr

DIE BERGHEIMER SIEGEL BIS 1900

Siegel dienten im Mittelalter als Erkennungszeichen, Verschluß- und Beglaubi-

grmgsmittel von Urkunden‘ . Er handelt sich hierbei also in erster Linie um eine Er-

scheintmg des Rechtslebens. Darüberhinaus war ein Siegel ein Zeichen von hoher
Symbolkrafi, da der Siegellührer sich im Siegel repräsentiert sah und es nicht selten als
Mittel der Selbstdarstellung nutzte. Zu den Personen und Institutionen, die über ein ei-
genes Siegel verfügten, gehörten auch die Städte. Als erste Stadt in Etnopa filhrte Köln
ein eigenes Siegel (Enstehung: zwischen 1114 und 1119). Irn Rheinland finden sich
Stadtsiegel besonders zahlreich seit den 20er Jahren des 13. Jahrhunderts, dem Beginn
der ersten Stadtgründtmgswelle. Die neuen Städte waren bestrebt, alsbald ein eigenes
Stadtsiegel zu besitzen. Es laßt sich eine Verquickung von fieiheitlicher Stadtverfas-
51mg und Stadtsiegelfirlmmg als Ausdruck städtischer Selbstverwaltung beobachten.

Bergheim gehört zu den überraschend vielen Städten des Rheinlandes, die kein
eigenes Stadtsiegel besaßen. Im Spätmittelalter bestand also für die neuen Städte kei-
neswegs der Zwang, sich ein törmliches Stadtsiegel zuzulegen. Man begnügte sich
stattdessen mit einem Schöfiensiegel, möglicherweise darmn, weil in manchen Orten
ältere Schöffensiegel existierten, die auch nach der Stadterhebung ihre Frmktion als
Beglaubigtmgsmittel öffentlicher Urkunden erfiillten. Diese Tendenz könnte auch da-
durch verstärkt worden sein, dal3 die Siegelkompetenz zuerst beim Schöfienkollegium
lag tmd erst später an das Gremium von Bürgermeister und Rat überging.

Das älteste Bergheimer Siegel ist, wie bereits gesazgt, ein Schöffensiegel und

stammt in vollständiger Ausfertigung aus dem Jahr 1361 und in einer fragrnentari-

schen Überlieferung aus dem Jahr 13253. Das Siegel zeigt im Bild den Mauergürtel ei-

ner Stadt mit je einem Stadttor im Vorder- und Hintergrund sowie zwei seitlichen
Türmen. In der Mitte des Mauerrings prangt der jülichsche Löwe. Die Umschrifi lau-

tet: Sigillum Scabinomm De Bercheym, also: Siegel der Schöffen von Bergheim (Abb.
1). Dem Siegel ist leider nicht zu entnehmen, wann es entstand. Eine zeichnerische

Wiedergabe dieses Siegels befindet sich auf dem Einband des Jahrbuches des
Bergheimer Geschichtsvereins.

Das zweite bekannte Bergheimer Schöffensiegel stammt aus dem Jahr 1542

(Abb. 2). Die bildliche Darstellung geht in wesentlichen Zügen auf das ältere Siegel .

von 1325/1361 zurück. Seitlich des Jülicher Wappenschildes befindet sich der An-

l Toni Diederich, Rheinische Stadtsiegel, Neuss 1984, S. 28 ü‘; Wilhelm Ewald, Rheinische Siegel I -

VI, Bonn/Köln 1906 - 1975; Bernhard Endrulat, Niederrheinische Städtesiegel des 12ten bis 16ten

Jahrhunderts, Düsseldorf 1882.

2 Wilhelm Ewald, Rheinische Siegel U1, Tafel 46, S. 110.

3 Historisches Archiv der smn Köln, s1. Cacilia, Urkunde Nr. s3.
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fangsbuchstabe des Stadtnamens: B. Die Umschrifi lautet: Sigill Der Scheflen Zo

Berghem 15424. Dieses Siegel von 1542, allerdings mit lateinischer Umschrifi, war in

Bergheim angeblich noch 1841 in Gebrauch (Abb. 3)5.

Hinsichtlich des jüngsten Bergheimer Siegels aus dem Jahr 1674 (Abb. 4) besit-

zen wir nicht nur einen Siegelabdruck, sondern sogar einen Siegelstempel (Typar)6.

Möglicherweise fiihrte die Abnutzung oder Beschädigung des älteren Typars zu einem

tömilichen Siegelwechsel. Auf dem Siegelstempel ist ein zinnengekröntes Tor mit 5

Fenstern und einer Durchfahrt zu sehen, über welcher ein Wappenschild mit dem

jülichschen Löwen angebracht ist. Bei dem Tor handelt es sich um das im 19. Jahrhun-

dert niedergelegte Kölner Tor. Die Umschrifi lautet: Sigillum berchemense reno:

[vatum esI] 1674. Übersetzt heißt dies: Das Bergheirner Siegel ist erneuert worden

1674. Aus der Umschrifl selbst geht also nicht hervor, ob es sich um ein Stadt— oder

Schöfiensiegel handelt. Da jedoch auf dem Siegel das Kölner Tor abgebildet ist, wel-

ches damals als Gerichtsgebäude diente, wird es sich bei diesem Siegel wohl um ein

Schöffensiegel handeln.

Da Bergheim in französicher und preußischer Zeit ztmächst die Stadtqualität ein-

gebüßt hatte, war der Flecken Bergheim auch 1888 im ofliziellen Schriftverkehr noch

nicht berechtigt, ein Siegel mit Wappen und der Umschrifi Stadt Bergheim zu führen.

Erst am 7. Januar 1898 erlaubte der Kölner Regienmgspräsident den Bergheirner Bür-

gem, ihr altes Stadtwappen wieder anzunehmen.

Der damalige Bürgermeister beaufiragte daraufhin den Kölner Baurat Freyse, in

der fiir Bergheim doch immer wichtigen Angelegenheit der Anbringrmg des Wappens

über dem Zievericher [Aachener] Tor, ihm zur Hand gehen zu wollen7. Dieser fertigte

ein Gutachten an, nach welchem der Kölner Bildhauer Wilhelm Faßbinder 1898 einen

Wappenstein mit dem Jülicher Löwen anfertigte. Das Spruchband enthält die Auf-

schrift: Als 581 Jahr Alt War Die Stadt, Man Mich Hier Eingemauert Hat, 1898s. Die

zufällige Erwähnung Bergheirns als Stadt in einer Urkunde des Jahres 1317 veranlaßte

den Verfasser der Inschrifi zu der irrigen Annahme, daß auch die Stadterhebung in

demselben Jahre stattgefrmden habe. Dieser Lapsus bewog bereits den ersten Ge-

schichtsschreiber der Stadt Bergheim, Karl Adolf Füssenich, zu der sarkastischen Be-

4 Wilhelm Ewald, Rheinische Siegel IH, Tafel 46, S. 110; Bernhard Endrulat, Niederrheinische

Stadtesiegel des l2ten bis l6ten Jahrhunderts, S. 40. Das Siegel befindet sich an einer Urkunde des

‘ Jahres 1553.

5 J‚H. Hennanns, Das Bergheimer Stadttorwappen, S, 66.

6 Karl Adolf Füssenich, Das Wappen der Stadt Bergheim an der Erfl, in: Rheinische Geschichtsblät-

ter, 4. Ig., Nr. 9, 1899, S. 259; Heyjo Klein, Kulturgeschichtliche Sammlung. Ein Beitrag zur rheini-

schen Heimatgeschichte, 0J. und 0., hrsg. vom Erfikmis, S. 31.

71H. Hermanns, Das Bergheimer Stadttorwappen, S. 66.

8 Ebenda, S. 67; Udo Mainzer, Stadttore im Rheinland, Neuss 1975, S. 219.
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merkung: Bei einer solchen Geschichtsfabrikation hört jede Diskussion auf . Dieses

Stadtwappen ist noch heute über dem Torbogen des Aachener Tores zu sehen. Was zu

Zeiten Karl Adolf Füssenichs als Geschichtsfabrikation galt, ist heute bereits wieder

ein historisches Dokument.

9 1cm AdbIfl-‘üssaiidn, Das Wippe: der sann Bughdm an der am, s. 260.
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Das Iheste Begheimet Schofienfiegel von 1325/1361 (Abb. 1)
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Oben: Das Bergheimer Schüffensiegel von 1542 (Abb. 2)
Unten: Das Bergheimer Schöfiexxsiegel aus dem 19, Jahrhundert (Abb. 3)
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Helmut Schrön

NEUZEITLICHE WAPPEN UND SIEGEL IN BERGHEIM

In den Unterlagen des Stadtarchivs Bergheim‘ befindet sich ein Schriftwechsel

mit dem Staatsarchiv in Düsseldorf aus den Jahre 1941/42. Dem Bericht des Bürger-

meisters von Bergheim ist zu entnehmen, daß Bergheim bis zu diesem Zeitpunkt

(vorübergehend ?) kein eigenes Siegel gefillut hat. Der Bürgermeister schreibt: Es ist

beabsichtigt, für die amtsangehärige Gemeinde Bergheim, die nach den inzwischen

getrofienen amtlichen Feststellungen des statistischen Reichsamtes als historische

Stadt gilt und aufGrund dessen nach der Deutschen Gemeindeordnung zur Fühnmg

der Bezeichnung „ Stadt" berechtigt ist, ein Eigensiegel mit dem „früher geführten

Wappen als Siegelzeichen anfertigen zu lassen. Dem Original hat wohl eine zeichneri-

sche Darstellung eines früheren Wappens beigelegen‚ die der Durchschrift leider fehlt.

Ergänzend teilt der Bürgermeister später auf Anfrage des Staatsarchivs mit, dal5 keine

Vorgänge über eine Neugestaltrmg des Wappens in der Zeit nach 1816 vorliegen. Das

Staatsarchiv teilt daraufhin mit, das auf dem seinerzeit übersandten Briefbogen ab-

gebildete Siegel von Bergheim ist nach dem Schoflensiegel des Gerichtes Bergheim

von 1542 2 gezeichnet. Dieses Siegel war wohl als Wappen übernommen worden.

Weiter schreibt das Staatsarchiv, daß der bei Otto Hupp: veröffentlichten Form

(Darstellrmg ohne die beiden B) amtlich nicht gefolgt werden kann, sofern nicht ein

entsprechender Entschluß der Stadtverwaltung und die Bestätigung der Aufl

sichtsbehörde vorliegt. Am 29.1.42 verfilgt der Amtsbürgenneister‚ dal3 eine Ände-

rung des Stadtwappens nicht erfolgt und das Dienstsiegel der Gemeinde Bergheim in

der bisherigen Form bestehen bleibt. Von diesem Siegel behauptet Dr. Hermanns‘,

daß der Bergheirner Bürgenneister Jos. Fleischheuer (1837-1850) es 1841 noch be-

nutzt hat. Eine Abbildung dieses Wappens befindet sich auch auf einer Postkarte

(Lithographie) aus dem Jahre 1896’.

In der Sitzung des Rates der Stadt Bergheim vorn 17. Dezember 1956 sollte auf

Antrag der CDU-Fraktion ein Paragraph 2a in die Hauptsatzung aufgenommen wer-

den, der die Frage nach der Führung eines Dienstsiegels‚ eines Wappens rmd einer

Flagge regeln sollte. Diese Frage wurde in der Sitzlmg aber zurückgestellt, da zu die-

sen Angelegenheiten noch eine Klärung beim Staatsarchiv und der Landesregienmg

erforderlich sei.

l Stadtarchiv Bergheim Nr. 0079

2 vgl. Ewald Rheinische Siegel!!! Tafel 46 Nr. 2

3 Otto Hupp, Deutsche Ortswappen Neue Reihe Heft 2; hrsg. von Kaflee-HAG

‘ Dr. Henmnns, Das Bergheirner Stadttorwappen. In Erfiland, 1. Iahrg. 1924, S. 65 (s. auch Heinz

Andermnhr, Die Bergheimer Siegel bis 1900)

5 Stadtarchiv Bergheim (Historische Postkmensammlung)
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Im August 1958 wandte sich der Amtsdirektor mit der Bitte an das Staatsarchiv in

Düsseldorf, bei der Suche nach dem ursprünglichen Wappen, das als Dienstsiegel ein-

geführt werden sollte, behilflich zu sein. Dem Brief beigefügt waren die Abdrücke der

sich im Besitz der Stadt befindlichen Dienstsiegel.
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In seinem Antwortschreiben empfahl das Staagsarchiv, als Vorlage fiir das neue

Dienstsiegel das älteste Siegel aus dem Jahre 1361 zu nehmen. Dieses Siegel dürfie

dem oben abgebildeten Siegel Nr. 4 entsprechen. In einer im Jahre 1948 veröffent-

lichten Schritt ist dieser Siegelabdruck als Wappen von Bergheim mit folgender Be-

schreibung wiedergegeben: In blau innerhalb einer mit Türmen besetzten silbernen

Ringmauer ein goldenes Schild mit schwarzem Löwen (Jülich).

Das Siegel Nr. 3 dürfle dem Schöffensiegel aus dem Jahre 15428 entsprechen.

Am 12. September 1958 beschloß der Stadtrat von Bergheim, als Stadtsiegel soll

das in der Tafel 46 unter Nr. 1 [Ewald, Rheinische Siegel] aufgeführte Siegel aus dem

14. Jahrhundert in Zukunft gelten. Den Aufirag zur Gestaltimg des Wappens erhielt

6 Heinz Andermahr, Die Bergheimer Siegel bis 1900

7 Rheinische Städtewappen - Ihre Herleitung aus Länderwappen und Siegeln; Für Heimatfreunde

und die Jugend bearbeitet von Robert Steimel, Köln 1948

ß Fußnote s (Seite??)
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Prof. Richard Schwarzkopf, Düsseldorf, dessen Entwurf der Stadtrat am 11. Oktober

1960 beschloß.
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Siegel der Stadt Bergheim aus dem Jahre 1961

Mit Iälrktmde vom 17. März 1961 hat der Innenminister des Landes Nordrhein-

Westfalen das Recht zum Führen eines Wappens und Siegels verliehen. Die Urkunde

enthält folgende Wappenbeschreibung:

Irn blauen Felde der von zwei silbernen (weißen) Zinnenlürmen flankierie sil-

berne (weiße) Mauerring einer Stadt mit zwei Toren. In der Mitte des Ringes steht ein

goldener (gelber) Schild mit einem schwarze, rotbewährien Löwen.

Der Oberkreisdirektor des Landkreises Bergheim teilte am 18. Dezember 1958 in

einer Verfllgimg an die Amtsdirektoren des Kreises mit, daß die Gemeinden

Bergheim, Glesch, Hüchelhoven, Niederaußem, Oberaußem-Fomma, Pafiendorf,

Quadrath-Ichendorf u.a. bisher nach kein Wappen gginäß 5 11 der Gemeindeordnung

für dar Land Nordrhein- Wesfialen beantragt haben

Die Stadt Bergheim hatte zu diesem Zeitpunkt bereits entsprechende Beschlüsse

gefaßt.

Die Gemeinden Paffendorf (20. März 1959), Gleseh (24. März 1959), Hüche1ho-

ven (1. April 1959), Oberaußem-Fortima (11. Mai 1959) beschlossen, von der Einfüh-

rung eines Wappens Abstand zu nehmen.

Lediglich der Schul- und der Kultur- und Jugendpflegeausschuß der Gemeinde

Niederaußem beschlossen am 8.4.1959 sich der Anregimg des Kulturreferenten der

Kreisverwaltxmg, für die Gemeinde Niederaußem das Holtroper Wappen einzuführen,

9 Armsblatt für den Regierungsbezirk Köln, Nr. 15 vom 14. April 1961

1° Stadtarchiv Bergheim Nr. 0073
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anzuschließen“. Der Gemeinderat von Niederaußem folgte dieser Beschlußempfeh-
lung am 24.4.1959, die noch durch den Hinweis auf eine Darstellung der Gegenwart
bzw. dem heutigen Charakter der Gemeinde in irgend einer Weise in dem Wappen
symbolisch Rechnung getragen wird. Dieser Beschluß ist jedoch erst spät realisiert
worden. Am 12. Oktober 1966 wurde dann die Einführung eines Gemeindewappens‚
eines Siegels und einer Gemeindeflagge beschlossen. Mit der Ausarbeitung der Ent-
würfe wurde der Bildhauer Josef Esser, [Grchberg beauftragt. Der Gemeinderat nahm
die Entwürfe am l7, Februar 1967 an.
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Siegel der Gemeinde Niederaußem Siegel der Gemeinde Quadrath-Iehendorf

Der Innenminister des Landes Nordrhein-Westfalen genehmigte der Gemeinde
Niederaußem mit Urkunde vom 10. Mai 1967, daß sie ein Wappen, ein Siegel und ein
Banner fiihren dürfe.

Wapxnbeschreibung: In Silber (Weiß) ein schwarzer Balken, oben ein blau
bewehrter roter Adler, unten ein roter Blitz.

Barmerbeschreibung: Rot-Weiß längsgesüeifl mit dem Gemeindewappen etwas

oberhalb der Mitte.

Der Gemeinderat von Quadrath-Ichendorfn nahm die Verfiigimg des Ober-
kreisdirektors am 13. April 1959 zur Kenntnis, vertagte die Angelegenheit aber bis ein
Ausschuß, der sich mit der Aufstellung einer Gemeindechronik befassen soll, gebildet
worden sei. Dieser Ausschuß konstituierte sich am 6. August 1962 und beschloß, mit
dem Staatsarchiv die Gestaltung eines Wappens zu erörtern. Das Staatsarchiv empfahl,
folgende Symbole zu wählen:

u Stadtarchiv Bergheim Nr. 0081

l2 Stadtarchiv Bergheim Nr. 0082, 0083
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fiir den Ortsteil Quadrath ein Pferd in trabender Stellung. Das Pferd soll die in

Quadrath seit 1870 im Rittergut Schlenderhan betriebene Vollblutzucht verkörpern.

für den Ortsteil Ichendorf Eichenblätter bzw. Eicheln. Diese Symbole sollen Be-

zug nehmen auf die Waldbestände auf dem Ville-Rücken bzw. auf die fiühere Schreib-

weise des Ortsteil Ichendorf.

Der mit der Entwurfsbearbeitung beaufiragte Bildhauer Josef Esser, Kirchberg

legte 4 Entwürfe vor, über die der Ausschuß am 22. Januar 1963 beriet. Am 11. Fe-

bruar 1963 beschloß der Gemeinderat das Wappen entsprechend dem Vorschlag 1 und

bestimmte die Farben der Gemeindeflagge mit blau und weiß.

Der Innenminister des Landes Nordrhein-Westfalen genehmigte der Gemeinde

Quadrath-Ichendorf mit Urkunde vom 17. Mai 196313, daß sie ein Wappen, ein Siegel

und ein Banner fiihren dürfe.

Wappenbeschreibung: In von Silber (Weiß) und Blau schrägrechts gestelltem

Schild oben eine aufiechte blaue Eichel am Stiel, unten ein

springendes silbernes (weißes) Pferd.

Bannerbeschreibung: Das Banner zeigt in einem heraldisch schragrechts

geteiltem Bannerhaupt oben eine blaue Eichel am

Stiel, unten ein springendes Pferd, darunter zwei

gleichlange und gleichbreite Balmen in den Farben

Blau und Weiß.

Nach der Kommunalen Neugliederturg zum 1.1.1975 wurden Überlegtmgen zur

Einfiihrung eines neuen Wappens angestellt. Nach den im Stadtarchiv vorliegenden

Entwürfen sollte sowohl auf die Darstellung des Jülicher Löwen, wie auch auf das

springende Pferd (Quadrath-Ichendorf) verzichtet werden. Statt dessen war ein vier-

fach gezahntes Schild (als Symbol der alten Stadtmauern), oben eine silberne (weiße)

Ähre auf blauem Gnmd (als Symbol der Landwirtschafl) unten ein roter Blitz auf sil- l
bemem (weißen) Grund (als Symbol fiir die Energiegewinnung und Industrie) vorgese-

hen. 1

Zur Ausführung ist dieser Entwurf dann allerdings nicht gekommen. Auf Em- l

pfehlung der Verwaltung beschließt der Rat der neuen Stadt Bergheim am 16. Februar. l

1976 einstimmig, der Stellung und geschichtlichen Tradition der Stadt entsprechend,

die Führung des bisherigen Wappens der Stadt auch für das neugegliederte Stadtge- l

biet. Gleichzeitig wird auch das Siegel und eine Flagge beschlossen. Ursprünglich war ‘

eine Flagge in den Farben Schwarz - Gelb vorgesehen. Einer Anregung des Haupt-

staatsarehives folgend, wurden die Stadtfarben nrit Gelb (Gold) - Schwarz beschlos-

sen.

Der Regierungspräsident Köln hat nrit Urkunde vorn 6. April 1976 der Stadt

l3 Amtsblatt für den Regierungsbezirk Köln 1963 Seite 220
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Bergheim genehmigt, das sie ein Wappen, ein Siegel und eine Flagge lühren darf.

Die Genehmigungsurkunde beschreibt Wappen, Siegel und Flagge folgender—

maßen:

Das Wappen:
In Blau eine gezjnnte silberne (weiße) Ringmauer mit je einem Tor oben und un-

ten sowie je einem Zinnenturm an den Schildrändem, die einen goldenen

(Gelben) Schild, darin ein rotbewehrter und -bezm1gter schwarzer Löwe, um-

schließt.

Das Siegel:
Umschrifl: oben: STADT BERGHEIM (ERFT)

unten: ERFTKREIS

Siegelbild:

Irn Siegelrund der Wappenschild der Stadt in einem Doppelkreis; die Ringmauer

in Umrißzeichnung, die einen weißen Schild, darin ein weißbewehrter und -

bezrmgter schwarzer Löwe, umschließt.

Die Flagge:
als Banner: Gelb - Schwarz im Verhältnis 1:1 längsgeslreift mit dem über die

Mitte nach oben verschobenen Wappenschild der Stadt.

Mit Urkunde vom 6.4.1977 wurde der Stadt auch das Führen einer Flagge (als

Hißflagge) genehmigt.

Beschreibung:

Die Flagge:
als Hißflagge: Gelb - Schwarz im Verhältnis 1 : l langsgesneift mit dem zur

Stange gewendeten Wappenschild der Stadt in der Mitte.
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Heinz Braschoss

DIE BÜRGERMEISTEREI HÜCHELHOVEN VON 1800 BIS 1918

Hüchelhoven war bis 1933/37 eine Gemeinde, die aus fiinf Dörfem bestand, lan-

ge Zeit ungefähr 2000 Einwohner zählte, aber eine eigene Verwaltung mit dem Bür-

germeister als Chef hatte. Heute karm man sich kaum noch vorstellen, daß es solche

Gemeinden gab. Aber im behäbigen 19. Jahrhundert, als der Landrat filr die Fahrt in

eine abgelegene Gemeinde einen Tag brauchte, als nur Pferdefuhrwerke zwischen den

Dörfern und Städten auf dem Land verkehrten, war eine solche Verwalttmgsgliedenmg

sinnvoll. Der Zuwachs an gemeindlicher Kompetenz nach dem Ersten Weltkrieg und

die Notwendigkeit zu einem finanziellen Ausgleich zwischen industrieorientierten und

ländlichen Gemeinden haben den Landbürgermeistereien die Lebensgnmdlage entzo-

gen. An ihre Stelle traten die größeren Ämter. Für die Bergheimer Gegend war der

Weg von drei Bürgermeistereien zum Amt Bergheim ein langer, beschwerlicher Weg].

Die folgenden Zeilen berichten vom Entstehen und von der Bewähnmg der Bür-

germeisterei Hüchelhoven, zu der mein Heimatort Büsdorf gehörte. Ich hoffe, dem ge-

neigten Leser einen Einblick in die Verhältnisse einer nun femen Zeit zu geben.

I. Die Napoleonische Gemeinde

Die ersten Jahre der französischen Republik waren eine Zeit ständiger Unruhe

und mancher Umschwfmge. Erst als am 9. November 1799 der General Napoleon

Bonaparte als Erster Konsul die Regierung übernahm, kam die Gelegenheit zum Auf-

bau des Staatesz. Im Februar 1800 wurde das Gesetz über die Gemeindeverwalttmg,

das Pluviösegeserz, verabschiedet. Im Rheinland hat die fianzösische Gemein-

degesetzgebung bis 1845 gegolten. Der drnch die französische Verwaltung geschaf-

fene Gehietsumfang der Gemeinde hat auf dem Land vielfach bis weit in das 20. Jahr-

hundert Bestand gehabt, so auch im Falle der Mairie und späteren Bürgermeisterei

Hüchelhoven. Wie die Nachbannairien Bergheim und Paffendorf, so war auch Hüchel-

hoven ein Zusammenschluß mehrerer Orte unter einem Maire und seiner Verwaltung.

Rheidt, Hüchelhoven, Büsdorf und Fliesteden gehörten bis zum Einmarsch der franzö-

sischen Revolutionsarmee 1794 zum Erzstift Köh1, dem weltlichen Staat des Kölner

Erzbischofs (staatsrechtlich endete diese Zugehörigkeit erst mit dem Frieden von

Luneville 1801). Glessen hingegen gehörte zum Amt Bergheim im I-Ierzogtum Jülich.

1816 hatte die nunmehrige Bürgermeisterei Hüchelhoven 1.976 Einwohner .

l Heinz Braschoß, Das Waden des Amtes Bergheim. in: Geschichte in Bergheim, Jahrbuch des

Bergheimer Gesehiehtsvereins e.V. Band 2, S. 41 — 46.

z Sabine Gnumann, Französische Verwaltung am Niederrhein, Das Roerdepartement 1798 - 1814,

Düsseldorf 1990, S. 73.

3 Hans Kühler, Der Landkreis Bergheim (m) Ratingen 1954, s. rx.
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Die Einwohner verteilten sich auf die einzelnen Ort wie folgt‘

Hüchelhoven 233

Büsdorf 359

Fliesteden 391

Glessen 695

Rheidt 298

Die Mairie war eine von sieben Mairien im Kanton Bergheim. Sie lag im Nord-

osten des Kantons, an der Grenze zu den Kantonen Donnagen und Weiden. Als 1816

nach der Besitzergreifimg durch Preußen der Kreis Bergheim gebildet wurde, behielt

die nunmehrige Bürgermeisterei Hüchelhoven ihre Randlage (s. Abb. l).

Erster Maire war der Gutspächter Vinzenz Krosch vom Woltershof in Rheidt‚

Pfarre Hüchelhoven. Er war 1745 auf dem Hof Gommershoven‚ damals einem Besitz

des Zisterzienserklosters Kamp am Niederrhein, geboren. Seit 1771 lebte er als

Halbwinner oder Pächter in Rheidt. Krosch gehörte zur sozialen Schicht der Bauern

und Pächter, die in den Mtmizipalraten des Roer-Departements 36 % der Mitgliegier

stellten und Nutznießer der napoleonischen Sakularisation der Kirchengüter wurden .

Die Franzosen hatten wohl die Angewohnheit, die neuen Mairien nach dem

Wohnort des ersten Maire zu benennen. So wurde die Manie Putz, zu der die großen

Orte Kirchherten und Grottenherten gehörten, nach dem kfileinen Weiler Ptltz benannt,

weil der erste Maire Johann Heinrich Meuser dort lebte . Ähnlich ging es mit der

Mairie Paflendorf. Pafiendorf war der kleinste Ort, aber dort wohnte der Maire Ema-

nuel Uhles. Nach seinem Wohnort erhielt die Mairie, zu der Oberaußem und Nieder-

außem sowie Glesch gehörten, ihren Namen.

Das Amt des Maire hatte eine doppelte Funktion. Der Maire repräsentierte die

Gemeinde, die Mairie, er leitete die Sitzungen des conseil municipal (Gemeinderat)

und filhne deren Beschlüsse aus. Zugleich war er Agent der Staatsverwaltung. Als sol-

cher hatte er die Gesetze tmd Verordnungen des Staates bekanntzmnachen, den Perso-

nenstand zu fllhren und die öfientliche Ordnung aufrecht zu erhalten. Spätestens 1800

übernahm der Maire in den Mairien die Regisniertmg der Geburten, Trautmgen und

Sterbefille. Der Maire filhne auch die Liste der Wehrpflichtigen (Conscribierten). Die

allgemeine Wehrpflicht war 1793 erstmals in Frankreich eingefithrt worden. Nachdem

das linksrheinische Gebiet 1798 der französischen Republik eingegliedert worden war,

wurde auch hier die Wehrpflicht eingefilhrt. Alljährlich mußten die 7Männer, die das

Wehrpflichtige Alter erreicht hatten, nach Bergheim zur Auslosung . Denn das Los

4 9,10. S. [X

5 Sabine Gnunmnn, 1.3.0. S. 90.

6 Hans Georg Kirchhofi- Heinz Bruchoß, Geschichte der Stadt Bedburg, Bedburg 1992, S. 153.

7 Alexander Kabu, Bedburg in der Frnnzmenzeit, Der Erfi-Bote, Bedburg 1936. Nr. 41

43



bestimmte, wer von den jungen Männern wirldich der Trikolore, der blau-weiß-roten

Fa.lme‚ in den Militärdienst folgen mußte. Neben diesen umfangreichen Befugnissen

des Maire verblaßte der dem conseil municipal übertragene Entscheidungsbereich. Er

prüfie die gemeindlichen Rechnungen, verteilte die damals häufigen Nutzungsrechte an

Weiden, Wiesen und Feldem, bestimmte über Ausbesserungsarbeiten an dem öffentli-

chen Eigentum und beriet über die Aufnahme von Anleihen und über die Erhebung von

Abgaben .

Man kann Iglt Adolf Klein sagen, daß der Maire in seiner Mairie wie ein kleiner

König herrschte . Er war aber gänzlich abhängig von den Befehlen der höheren Ver-

waltungsinstanzen, des Präfekten in Aachen und des Unterprafekten in Köln. Frank-
reich war unter Napoleon ein straff zentralisierter Staat. Der Maire wurde auf Lebens-
zeit emarmt. Auch die Mitglieder des Munizipalrates wurden emannt. Es gab keine

demokratischen Wahlen in den Gemeinden. Nach zehn Jahren Revolution war Frank-

reich 1799 zu einer Diktatur geworden, in der der Wille Napoleons allein bestimmend
war.

Zu den Einnahmen einer Mairie gehört‘: neben der Grundsteuer, einer Mobiliar-

und Personensteuer auch die Fenstersteuer . Sie wurde, englischen Vorbildern fol-

gend] 1798 in Frankreich eingeführt und hat dort bis in das 20. Jahrhundert bestan-

den . Im Rheinland wurde sie nur in der französischen Zeit erhoben. Hauptpositionen

auf der Ausgabenseite eines Haushaltsplanes waren die Kosten für den Gemeindese-

kretär, das Büro des Maire und filr durchziehende Truppen und deren Verpflegimgu"

Sie fielen ins Gewicht, da Frankreich ständig Krieg führte.

2. Die Sozialstruktur der Bevölkerung

Im Zuge der großen Kartenaufiiahme, die uns als Tranchotkarle überliefert ist,
verlaßte der Ingenieur-Geograph Nicolas Rousseau eine Beschreibungges Kantons

Bergheim, die auch Angaben über die Mairie de Hüchellifven liefert . Hüchelhoven

hatte nach der Volkszählung von 1806 1.857 Einwohner . Als Bemfe fiihrtRousseau

8 Sabine Gramnann, 3.3.0. S. 89

9 AdolfKlein, Köln im 19. Jahrhundert, Köln l992, s. 71

w Hans Clemens, Die Gemeinde Lövenich im Spiegel der Geschichte, Köln 197S, S. 31

n Brockhaus-Enzyklopädie, Sechster Band. Wiesbaden 1968, S. 143

l2 Clernens, n.n.O. S.31

l3 Heinz Andennahr, Eine fimzösische Statistik des Ingenieur-Geographen Nicolas Rousseau über

den Kanton Bergheim aus dem Jahre 1809, in: Geschichte in Bergheim, Jahrbuch des Bergheimer

Geschichtsvereins e.V., Band 1, S, 32 f

H Ebenda, S. 38
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auf: 130 Landwirte, 4 Gastwirte, 1 Bierbrauer, 1 Bäcker, 1 Sattler, 3 Wagner

(Stellmacher), 3 Schuster, 6 Komschnapsbrenner, 6 Schankwirte, 5 Hufschmietllseß

Müller, 4 Schneider, l Weber, 2 Feldhüter, 3 Strohdachdecker und 7 Schuhmacher .

Leider gibt Rousseau nur filr die Mairie Bedhurg die Zahl der Tagelöhner an. Aus

_ den Zahlen der Volkszählung von 1799 kann man erkennen, daß die Tagelöhner einen

bedeutenden Anteil an der Erwerbsbevölkenmg hatten. Es waren Männer, die bei

wechselnden Landwirten oder Handwerkern‘ Beschäftigung suchten. In Büsdorf gab es

1799 fast so viele Tagelöhner wie Bauern . Außerdem fehlen in der Aufzählung die

Frauen und Mädchen, die in Haushaltungen oder auf den Höfen arbeiltgten. Sie werden

in der Volkszählung von 1802 domestiques oder servantes genannt . Die Landwirt-

schaft war der Haupterwerbszweig im Kanton und in der Maitie Bergheim. Die Bauern

erzeugten mehr als im Land verbraucht wurde. Da ein Verkauf ihrer Erzeugnisse nur

im französischen Reich möglich war und nicht über die nahe Rheingrenze, warelrg die

Preise der Agrarprodukte gedrückt. Es fehlte, wie Rousseau berichtet, an Bargeld .

Über den Charakter der Menschen im Land an der Erfi schreibt Rousseau: Der
Einwohner widmet sich seiner Arbeit mehr aus Pflichtgefühllgdenn aus Neigung, Er ist

ein guter Bauer, aber erlebt in bestimmten Gewohnheiten.

Die öfilzntliche Gesinnung, also die Einstellung zu Kaiser Napoleon und zum

französischen Staat, bezeichnete Rousseau als gut. Er nannte auch die Gründe fiir die

gute Gesinnung: die Baziäern hatten durch die Abschafiimg der Feudalrechte und des

Zehnten Vorteile erzielt . Rousseau hielt aber die Bewohner des Bergheimer Kantons

im allgemeinen für abergläubisch: Sie machen viele Wallfahrten für die Gesundung

ihres Viehs und ziehen diese Gänge einer iierärztlichen Behandlung vor“. Nun gab

es laut der Berufsstatistik Rousseaus im Kanton Bergheim keinen Tierarzt. Und dann

sei die Frage erlaubt, ob Rousseau unter abergläubisch etwa religiös verstanden hat?

Die fiattzösische Revolution ist aus dem Gedankengut der Aufldäntng erwachsen.

Voltaire, der größte Geist der französischen Aufldärung, hielt das Cluistentum fitr

Aberglauben.

Die Häuser in den Dörfern und Weilem bezeichnete Rousseau als klein und

schlecht gebaut. Sie bestanden aus Lehm und Fachwerk. In der Mairie Hüchelhoven

1s
Ebenda, S. 48 - S0

l‘ Heinz Braschoß, Tausend Jahre Büsdorf, 19x2, s. 71 . 75
l7 Hans Georg Kirchhofi7Heinz Braschoß, Geschichte der Stadt Bedburg, Bedburg 1992, S. 155

‘x Heinz Andermahr, Geschichte in Bergheim, „o. s. 51

l’ Ebenda, s. 39
2° Ebenda, s. 4o

u Ebenda
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gab es 327 Häusern.

3. Von der Mairie zur Bürgermeisterei

1810 wurde-Karl von Braunfeld Ma.ire. Er richtete das Mairiebüro auf seinem

Rittersitz Neuhof bei Glessen ein. In seine Amtszeit fallen die großen Ereignisse des

Jahres 1814, der Abzug der geschlagenen Franzosen und der Einmarsch der Sieger,

der Russen und Preußen. Der Maire von Esch (heute Elsdorf), Johann Anton W015,

hat den Übergang zu einer neuen Ordnung in seinem Korrespondenzbuch recht la-

konisch vermerkt: Am 15. Januar 1814 zogen die Franzosen in der besten Ordnung

fort und am 17. Januar sagten wir hier die ersten Truppen der hohen Verbündeten,

die Kosacken, ankommen .In Rheidt-Hüchelhoven wurden damals Baschkiren ein-

quartiert, russische Soldaten, die mit Pfeil und Bogen bewaffnet waren. Die Russen

sollen sich im allgemeinen fieundlich aufgeführt haben. Wenn sie aber betrunken wa-

ren, taten die Landleute gut daran, ihre Gäste bis zur Ausnüchtenmg einzusperrenu.

Karl von Braunfcld wurde jetzt Bürgermeister, aus der Mairie wurde die Bürgenneiste-

rei Hüchelhoven. 1817 erstattete ein Referendar im Auftrage des Landrates Graf Bei-

ssel dem Oberpräsidenten in Köln einen Bericht über die Bürgermeister im Kreziä. Er

charakterisierte Karl von Brarmfeld als redlich und beliebt bei seinen Untertanen

4. Ein ausgezeichneter Freund der Schule

Von 1821 bis 1845 war Joharm Gerhard Krosch aus Rheidt, ein Sohn des Maire

Vinzienz Kroseh, Bürgermeister. Beherrschende Themen seiner Amtszeit waren die

Durchfiihmng der Schulpflicht und der Bau von Schulen.

Wie stand es zu Beginn der preußischen Regienmg im Rheinland (ab 1815) mit

der Schulbildung? Schon nach dem Dreißiahrigen Krieg gab es in allen Dörfern i

Pfarrschulen. In ihnen unterrichtete der Ortspfarrer in biblischer Geschichte und Kate-

chismus (Glaubenslehre), der Küster brachte den Kindern Lesen, Rechnen und Schrei-

ben bei. Der Schulbesuch war aber freiwillig. Nach einer Schätzung von Adolf Klein

ging zu Anfang 216er preußischen Herrschaft nur etwa die Hälfie der schulfähigen Ü

Kinder zur Schule .

22 Ebenda, s. 41 i

23 Gemeindearchiv Elsdorf, Hans Georg KirchhofflHeinz Braschoss/Franz Sehoser‚ Heimatchronik i

des Kreises Bergheim, Köln 1974, S. 174 i

24 Aufzeichnungen des Generalmajors Christian Splinter (unveröfibntlichtes Manuskript) i

25 H.St.A.D.O‚P. Köln 1534

2° AdolfKlein, 11.10. s. 153 - Zur Geschichte der Pfarrsehule in Büsdorf: Heinz Braschoß, Tausend
Jahre Büsdorf, a.a.O. S. 59
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Damit war das Rheinland mindestens formal in einem Rückstand gegenüber den

altpreußischen Ländem, in denen die Schulpflicht schon von dem Snldatenkönig

Friedrich Wilhelm I. (1713-1740) angeordnet worden war. (Mit der Verwirklichung

der verordneten Schulpflicht nahm man sich lange Zeit).

Durch eine königliche Kabinettsordre vom 14. Mai 1825 wurde auch in der

Rheinprovinz die Schulpflicht eingefiflirt.

Die neue Einrichtung war nicht be1iebt27. Damals war die Kinderarbeit weit ver-

breitet. Auf dem Land arbeiteten die Kinder bei den Bauern und in Haushaltungen, in

der Stadt in Fabriken und bei Handwerkern und Kaufleuten. Die Eltern konnten sich

nicht damit anfreunden, diese Hilfe der Kinder fiir den Unterhalt der Familie zu ver-

lieren. Zudem wurde zu Anfang der preußischen Zeit fiir den Besuch der Elementar-

schulen Schulgeld erhoben. Die Berichte des Kreisschulpflegers, Pastor Zimmermann,

aus dem Jahre _1 826 zeugen von den Schwierigkeiten bei der Durchsetzung der

Schulpflicht und von dem vielfältigen Bemühungen geistlicher und weltlicher Personen

um die Hebung der Schulbildung.

In Glessen sind die bemittelten Bewohnerfür die Schule gut gesinnt, die ärmere

Klasse glaubt, sie entbehren zu können“. Und weiter: Die Loealbehörden sorgen für

den Neubau der Schule undfiir die Ansehrflung der mangelnden Geräte. Sie ver-

sammeln sich oft und suchen den Schulbesuch zufördem”.

In Hüchelhoven traf Pastor Zimmermann 1826 zwei ausgezeichnete Freunde der

Schule an. Pastor Ferdinand Bergs besuchte die Schule täglich und leitete den Unter-

richt. Der Bürgermeister stellte zuweilen Kolloquien mit den Kindern an .

Schon 1836 besuchten 4753|Kinder die vier Elementarschulen in Hüchelhoven,

Büsdorf, Fliesteden rmd Glessen . Das waren 20 % der Bevülkenmg von 2.300 See-

lensz. In den Jahren 1834/35 ließ Bürgermeister Krosch in Hüchelhoven eine einklas-

sige Schule bauen, die an die Stelle der alten Pfarrschule trat. 1846 folgte ein Schulbau

in Büsdorf, während in Glessen und Fliesteden ältere Schulgebäude benutzt wurden.

An den Elementarschulen waren Religion, vaterländische Geschichte mit Geo-

graphie, gemeirmützige Kenntnisse aus der Natur- und Menschenwelt, Rechnen mit

z’ F.W.Nol1‚ Heimatkrmde des Kreises Bergheim, Obcrlahnstein 192a, s. 188, AdolfKlein, nno.
S. 153

z“ nsmo. Reg. Köln 273a Amtliches Hauptbuch über den Zustand der Schulen fiir das Jahr 1826,
S. 139

2° Ebenda
3o

Ebenda, S, 49

31 HSLAD. Reg. Köln, Bericht von Schulpfleger Endepolils, S. 160, 168, 169

32 Die Zahl der Bewohner stammt aus H.St.AD‚ Reg. Köln 325, Revisionsbaicht von 1838
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praktischer Geometrie, die deutsche Sprache mit ihren Fertigkeiten, Zeichnen, Singen

und Leibesübungen Lehrgegenstände} . Es ist aber sehr zu bezweifeln, ob ein so urn-

fangreicher Fächerkanon in den Dorfschulen praktiziert wurde. In den 30er Jahren

fehlten auch noch ausgebildete Lehrer. Erst die Einrichtung eines Lehrerseminars in

Brühl sorgte für eine Besserung. 1828 wurden an der Hüchelhovener Schule eine bibli-

sche Geschichte, ein christkathnlisches Rcligionshandbuch, ein Briefsteller, ein Re-

chenbuch‚ ein Handwörterbuch der deutschen Sprache und ein Buch über Obstbau

eingefilhrta‘.

Die Durchfithnmg der Schulpflicht in den ersten Jahrzehnten der preußischen

Regierung war eine Leisttmg der kommunalen Verwaltungen, die unsere Bewundenmg

verdient

5. Die Bürgermeisterei um 1860

Im Juni 1845 trat Josef Leopold Schult aus Glessen das Amt des Bürgermeisters

an. Er war 1794 geboren, von Beruf Gutsbesitzer auf dem Sofienhof in Glessen und

hatte unter seinem Vorgänger das Amt des Ersten Beigeordneten (Stellvertreter des

Bürgermeisters) bekleidet.

Fast zeitgleich mit dem Wechsel im Bürgermeisteramt wurde im Juli 1845 die

Gemeindeordnung für die Rheinprovinz verkündet. Sie behielt die Gnmdzüge der Na-

poleonischen Gemeindeordnung bei: die starke Stellung des Bürgermeisters und gerin-

gere Zuständigkeiten filr den Gemeinderat. Ausdrücklich wurde bestimmt, daß zum

Bürgermeister in erster Linie eine angesehene Persönlichkeit aus der Bürgermeisterei,

besonders ein größerer Grundbesitzer bestellt werden sollte. Aber im Gegensatz zur

französischen Gemeindeordnung wurde der Gemeinderat nun gewählt. Wahlberechtigt

waren allerdings nur Männer, die von ihrem Haus oder Grundbesitz 2 Taler Grund-

steuer zahlten. Wer 50 Taler Grundsteuer zahlte, gehörte dem Gemeinderat ohne Wahl

an. Er war ein geborener Ratsmitglied oder ‚ wie das Gesetz es ausdrückte, ein Meist-

begüterter. Als Meistbegüterter gehörte man einem Gemeinderat auch dann an, wenn

man in einer anderen Gemeinde wohnte”. Zudem wurde nach dem Dreiklassenwahl-

recht gewählt. Die Gesamtheit der Wahlberechtigten wurde nach ihrer Steuerleistung

in drei Gmppen (Klassen) eingeteilt. Die wenigen Wähler der ersten Klasse wählten so

viele Ratsmitglieder wie die vielen Wähler in der dritten Klasse. Dieses Wahlsystem

erscheint uns heute völlig unverständlich. Im 19. Jahrhundert neigte man noch der

Auffassung zu, dal3 nur der mitbestimmen sollte, der auch Steuern zahlte, und das

3’ Kurt Düwell, Das Schul- und Hochschulwesen des Rheinlandes, in: Rheinische Geschichte, Band
3, Düsseldorf 1979, S. 473

s‘ Pfinnrchiv Hüehelhoven; Heinz Braschoß, Sieben Jahrhunderte Pfarre Hüchelhoven, Kerpen

1980, s. 4s

3’ Die aegi-irre Bürgermeisterei und Gemeinde werden hier im gleichen Sinne gebraucht
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Stimmrecht sollte nach der Höhe der Steuern abgestuft sein. Bis zur Staatsumwälzung

von 1918/19 blieben Frauen vom Wahlrecht ausgeschlossen. Bis dahin galt auch das

Dreildassenwahlrecht.

1861 hattäder Gemeinderat von Hüchelhoven 12 gewählte Mitglieder und l1

Meistbegüterte .

W7ie stand es 1860 um die Finanzen der Gemeinde, die damals 2.762 Einwohner

hatte? Die Bürgerineisterei erhob Zuschläge zu den Staatssteuem, der Grundsteuer

und der Klassenstegler, einer sehematisierten Einkommenssteuer, zudem kassiene sie

sonstige Abgaben . Nach der Haushaltsrechnung für 1859 betrugen die Einnahmen

10.628 Taler. Dein standen Ausgaben von 7.527 Talem gegenüber. Hauptposten wa-

ren bei den Ausgaben Aufwendungen fiir die Schulen, die Wege, den Zins und die Til-
. . . .39

gung von Darlehen sowie für die Polizei .

An den Sehulenoin Glessen und Hüchelhoven gab es neben dem Lehrer nun auch

je einen Hilfslehrer . Damit entstanden zwei Schulklassen. Diese waren aber nicht

nach Jahrgangsstufen eingeteilt, sondern nach Geschlechtern. Wie ein Schüler der Zeit

das empfand, können wir bei dem in Glessen geborenen Christian Simons nachlesen:

Von A bis Z blieb man bei der nämlichen Lehrperson, filr diese eine Last. alle 8

Jahrgänge durcheinander unterrichtendmd beschäftigen zu müssen, für die Schüler

kein Vorteil, aber es war nun einmal so .

An den Schulen in Büsdorf und Fliesteden gab es nur je einen Lehrer. Man kann

fiir diese Zeit mit Zahlen von je 90 Schülerinnen und Schülern in Büsdorf und Flieste-

den rechnen. Große Kosten verursachte das weitgestreckte Wegenetz der Gemeinde,

beträgt doch die Entfernung von Hüehelhoven bis Glessen 7 Kilometer in der Lufilinie.

1870 beschloß der Bürgermeistereirat, das gesamte Wegenetz von Glessen über Flie-

steden, Büsgorf und Rheidt bis nach Burg Geretzhoven und zum Großen Mönehhof

auszubauen . Die Biirgermeisterei wollte filr dieses Projekt ein Darlehen von 7.000

Talem aufiiehrnen. Landrat Birk befürwortete in einem Schreiben an den Regierimgs-

präsidenten die Genehmiglmg fiir die Darlehensaufnahme. Er verwies aber auch dar-

auf, daß die Bürgelmeisterei in den Folgejahren in Fliesteden eine Schule und in

3° Carl Hubert Raitz von rrenu, Statistische Darstellung des Kreises Bergheim zunächst für die Jah-
re 1859, 1860und 186l, Bergheim 1863, s, 143

37 Einwohnerzahl in: Hans Kühler, Der Landkreis Bergheim (Erfl), s. lx

38 Carl Hubert Rliitz von Freut; Statistische Darstellung, S. 166

39 Ebenda, s. 166

w abends s. 7s

‘l c. Simons, Tausend Jahre Heimaterde, Overath 1925, s. 143
‘z HSLAD. Reg. Köln 37s
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Glgssen ein Pfarrhaus bauen und die Schulen in Büsdorf und Glessen erweitern müs-

se . Bei der bedeutenden Steuerkrafl der Bürgermeisterei plädierte Birk fiir eine

schnellere Abtragimg der Darlehensschuld als in 10 Jahren, wie die Gemeinde vor-

schlug. Ob das große Vorhaben durchgeführt worden ist, ist aus den Akten nicht zu

erkennen.

6. Josef Leopold Schult, ein Parlamentarier des 19. Jahrhunderts

Bürgermeister Schult wurde als Vertreter der Bürgerineisterei in die Kreisstände

gewählt, die als Vorläufer des heutigen Kreistages, den Landrat bei der Verwaltung

des Kreises unterstützten. Er war auch einer dir beiden Vertreter des Kreises

Bergheim im Provinziallandtag der Rheinprovinz . Als die Kreisstände 1855 zur

Kreditversorgimg der Bevölkenmg und zur Ermöglichung von Geldanlagen die Spar-

und Darlehenskasse filr den Kreis Bergheim gründeten, gehörte Schudlt zum ersten

Vorstand. Von 1865 bis zu seinem Tode 1874 war er Direktor der Kasse s.

In die ersten Amtsjalire des Bürgemieisters Schult fällt die Revolution von

1848/49. Sie machte aus dem Königreich Preußen einen Verfassungsstaat nrit einem

gewählten Abgeordnetenhaus (Ursprünglich Zweite Kammer genannt.) Josef Leopold

Schult gehörte als Mitglied der Katholischen Fraktion dem Abgeordnetenhaus längere

Zeit an . Er war ein Parlamentarier der ersten Stunde. Seine Abgeordnetenzeit ende-

te, als 1862 der Bergheimer Friedensrichter Gottfried Heinrich Daniels, Vertreter einer

liberalen Richtung, in das Abgeordnetenhaus gewählt wurde .

Christian Simons hat in seinem Buch Ein Jahrtausend Heimaterde eine nette Be-

gebenheit aufgezeichnet, in deren Mittelpunkt der alte Schult steht, wie ihn die

Glessener narmten:

Es war Winter und es lag Schnee, als das Gemeindeoberhaupt von

seinem Dämmerschoppen den Heimweg antrat, bei welcher Gelegenheit er

an unserem Haus vorbei mußte. Durch den Schnee gedämpft, hörte man

keine Schritte aufder Straße. Vor unserem Haus stellte plötzlich der mäch-

tige Hund den Ankommenden. Dieser drohte mit dem Stock, da zeigte das

Tier die Zähne. Er rief alles still, niemand hörte es, selbst der klingende

43 . .
Ebenda; Schreiben vorn Mai 1870

M Statistische Darstellung, a.a.0. S. 138

45 Beissel v. Gymnich, Otto Graf, Der Kreis Bergheim, seine Verwaltung und seine wirtschaftliche ,

Entwicklung unter besonderer Berücksichtigung des Zeitraumes vom Jahre 1887/88 bis 1897/98, S.
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46 Statistische Darstellung, aaO. S. 138

47 Ingeborg Angenendt, Gottfried Heinrich Daniels (1800 - 1879), in; Geschichte in Bergheim, Band
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Pfeifenkopfdeckel lockte in der winterlichen Abendstille niemanden heraus.

So stand die Ortsobrigkeit im kalten Winterwetter wohl eine geschlagene

Stunde ratlos und frierend im Schnee dem grinsenden Ungeheuer gegen-

über. Schließlich kam jemand des Weges und befreite den allen Herrexn aus

der peinlichen Situation, indem er den illegitimen Polizisten verjagtel .

In seinem Heimatort Glessen besorgte Schult die Verwaltung des Kirchenver-

mögens. 1863 bis 1865 wurde die neugotische Kirche in Glessen gebaut. Schult

machte sich um den Bau sehr verdient. Wenn man später den volkstümlichen Pastor

Berg wegen seiner schönen Kirche loben wollte, gab der bescheiden die Antwort, er

selbstgrabe nur die Schnäpschen gegeben, das übrige habe der Bürgermeister Schult

getan .

Josef Leopold Schult starb 1874. Am Tage der Beerdigung bekam jedes Schul-

kind einen Groschenwecken‚ also ein Stück Weißbrot. So blieb der langiährige Bür-

germeister bei der Jugend in einem guten Andenken.

7. Auch in Hüchelhoven tobte der Kulturkampf

Auf den siegreichen Krieg Preußens und der anderen deutschen Staaten gegen

Frankreich 1870/71 folgte der unselige Kulturkampf. Zu seinen Ursachen gehörte die

Befiirchtlmg des Reichskarlzlers Otto von Bismarck, daß die 1870 gegründete Zen-

trumspartei sich zgloeinem Sammelbecken der Opposition gegen das neue Kaiserreich

entwickeln werde . Der preußische Staat urld das Reich erließen von 1872 an Ge-

' setze, die die öfientliche Wirksamkeit der Kirchen einschränken sollten. Der Verlauf

der hefiigen Kämpfe der Jahre ab 1871 kann hier nicht beschrieben werden, es sollen

nur einige Tatsachen genannt werden. Am 28. Februar 1874 wurde dem Pfarrer Franz

Josef Lindecke in Bsiisdorf vom Staat die Befugnis zur Erteilung des Religions-

unterrichtes entzogen . Diese Magregel wurde bis 1879 gegen 12 weitere Geistliche

aus dem Kreis Bergheim verhängt . In diesen Fällen erteilten die Lehrer und Lehrer-

innen der Volksschulen den Religionsuntenicllt”. Durch eines der Maigesetze von

1873 wurden die Bischöfe verpflichtet, den Oberpräsidenten der Provinzen Mitteillmg

4s Simons, a.a.O. S. 159

49 Simons, 5.3.0. S. 98

5° Einen Einblick in Bismarks Vorstellungen gibt ein Brief rn die Geistliehkdt des Bekanntes
Bergheim vom 6. Mai 1872 im Pfarrnrchiv Bergheim Nr. 31. Text bei Heinz Andermahr, Geschichte

der Stadt Bergheim, Fomm Jülicher Geschichte Nr. 4, 1993, S. 177

51 ArchivdesErfilceisesA95 s. 117- 120
52 Ebenda, S.117 - 120

53 H.St.A.D. Reg. Köln 2739, Bericht vom 7. September 1877 über die Schulen der Bürgermeisterei
Hüchelhoven
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von der beabsichtigten Ernennung eines Geistlichen fiir eine neue Stelle zu machen.

Der Oberprasident hatte das Recht, der Ernennung zu widersprechen. Die Bischöfe

übten gegen dieses Gesetz passiven Widerstand, sie beachteten es nicht. Das löste

weiteren staatlichen Druck aus, Geldstrafen gegen die Bischöfe und gegen die ohne die

vorgesehene Mitteilung amtierenden Geistlichen. Da die Geldstrafen nicht gezahlt

wurden, kam es zu Verhaftungen. Schließlich wurden Pfarrerstellen und sonstige Stel-

len nicht mehr besestft. Bis zum Oktober 1878 waren von 813 Pfarreien im Erzbistum

Köln l25 unbesetzt . Zu ihnen gehörten insder Bürgenneisterei Hüchelhoven die Pfar-

reien Hüchelhoven, Fliesteden und Glessen s.

Pastor Lindecke in Büsdorf war igcgn der Regierung gesperrt. Ihm war die Vor-

nahme von Amtshandlungen untersagt ‚ Am 31. Januar 1885 mußte Bürgenneister

Commer dem Hilfsgeistlichen Erkens in Fliesteden eröfgien, daß dieser nicht berech-

tigt sei, die Messe zu feiern und Sakramente zu spenden .

Das mag Commer nicht leicht gefallen sein. Für manchen gläubigen Beamten war

der Kulturkampfeine harte Probe. Sollte er sich filr sein Gewissen entscheiden, das

durch die Lehren seiner Kirche gefonnt war, oder filr die Anordnungen seines Staates?

Josef Hubert Weidt, der Bürgermeister von Stommeln, nahm 1874 seinen Abschied

vom Amt. Er gab wohl persönliche Gründe filr sein Abschiedsgesuch an, aber dem

Landrat des Kreises Köln war klar, daß Weidt keine Maßregeln gegen deräxohne staat-

liche Genehmigung amtierenden Pfarrvikar Haverrnann durchführen wollte .

n Von 1875 bis 1880 amtierte in Hüchelhoven Reiner Kaumanns als Bürgermeister.

Uber sein Verhalten in dieser schwierigen Zeit ist nichts bekarmt. Sein Bruder Arnold

Kaumanns, Bürgemieister in Bedburg‚ soll durch ein kluges, urnsichtiges Verhalten die

schlimmsten Auswirklmgen des Kulturkampfes dort vermieden haben.

Im Kulturkampf schlossen sich die Bevölkenmg und die katholische Geistlichkeit

eng zusammen. Als der Staat 1875 die Zahlungen an Bistümer und Geistliche einsteslfilä-

te, trugen die Katholiken durch Sammlungen zum Unterhalt der Geistlichkeit bei .

Schließlich kam es zu einem Ausgleich zwischen Staat und Kirche durch die Milde-

rungsgesetze der Jahre 1880-1887. 1888 wurden filr Hüchelhoven und Glessen neue

Pastöre ernannt.

5‘ Eduard Hegel, Geschichte des Erzbisturnes Köln, Fünfter Band, Köln 19x7, s, 562

55 Handbuch des Erzbistums Köln 1878 und fiir Glessen C, Simons ala.O‚ S. 91

5° Handbuch des Erzbistum Köln 1878, s. 2e

57 Archiv des Erflkreises aaO. S. 96 S, 385

s‘ Heinz Bruchoß, Josef Hubert Weidt, Ein Stommelener Bürgermeister des l9. Jahrhunderts, in:

Pulheimer Beiträge zur Geschichte und Heimatkunde, Band 2. Pulheim 1978, S. 66 f

59 Geschichte des Erzbistumes Köln, e10. S. 566
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8. Bei Wahlen siegten die Ultramantanen

Es war eine Ironie der Geschichte, daß die von Bismarck bekämpfie Zentrums-

partei während des Kulturkampfes von Wahl zu Wahl mehr Stimmen gewann und die

stärkste Fraktion in den Reichstag entsenden konnte. Nach einer Aufstellung des Land-

rates Herwarth von Bittenfeld aus dem Jahre 1883 wurden bei der Wahl zum Abge-

ordnetenhaus 127 ultramontane, 20 konservative und ein liberaler Wahlmarm ge-

wählte‘). (Die Wahlen waren indirekt. Die Wahlberechtigten wählten Wahlmänner, die

dann erst den Abgeordneten wählten). Das Wort ulrramontan war von dem la-

teinischen uItra montes, jenseits der Berge, abgeleitet. Es unterstellte, daß der so Be-

zeichnete von Weisungen aus einer Zentrale jenseits der Alpen, aus dem Vatikan ab-

hängig sei, es war also ein Schimpfwort.

In der Bürgerrneisterei Hüchelhoven wurden 1882 8 ultramontane und zwei kon-

servative Wahlmärmer gewählt“. Von 187l bis zu seinem Tode 1897 ver1rat der Köl-

ner Gymrfirärsialdirektor Dr. Wilhelm Theodor Rudolphi den Kreis Bergheim im

Reichstag . Auf ihn folgte bis 1906 der Landwirt Johann Adolf Breuer vom Groß-

Mcsneririor bei Rheidt-Hüchelhovenß. Bis in die Zeit der Weimarer Republik war der
Kreis Bergheim eine Hochburg der Zentrumspartei.

Sozialdemokraten gab es in den katholischen Landgebieten kaum. Die Sozia-

listische Arbeiterpartei, die Vorlauferin der SPD, stand seit dem Erlaß des Sozia-

listengesetzes 1878 unter Ausnahmerecht. Ihre Agitatoren konnten ausgewiesen, ihre

Zeitungen und Versammlungen verboten werden. Es war eine Sensation, daß in dem

ländlichen Fliesteden bei der Reichstagswahl 1884 29 Stimmen von insgesamt 97 für
August Bebel‚ den sozialdemokratischen Kandidaten, abgegeben wurden. In Berlin

berichtete eine Zeitung über diesen Vorfall unter dem Titel Der rothe Drickes von der

Gillbach (Drickes oder Dreckes ist die mundanliche Form fiir Heinrich). Der preußi-

sche Innenminister iragte über den Dienstweg nach, wo sich diese für ihn unerhörte

Stimmenuhl ergeben habe. Schließlich fragte der Landrat Herwarth von Bittenfeld bei

Bürgermeister Commer nach.

Die Auflage war Commer unangenehm. Er mußte auch einräumen, daß in dem

sonst so ruhigen Ort Fliesreden einzelne Leute wohnen, welche der Soeialdemokra-

tischen Partei angehören. Deren Zahl gab er mit nicht mehr als 10 an. Die hohe Zahl

6° Archiv des Ernrrreises A. s. 9s, s, 424
6' Archiv des Erflkreises ‚x s. 9a, s. 40s

62 MDR, Biographisches Hurdbuch der Rdchstage, herausgegeben von Max Schwan, Harmover

1965 S. 442

63 a.a.0. S. 197. Breuer verstarb um 1.12.1906. Sein Nachfolger war Professor Dr. Martin Faßben-

der (bis 1913)
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der Stimmen für Bebel“ erklärte er damit, daß in Fliesteden am Wahltag Kirmes war,

an welchem Tage vielgcszich! viele der Wähler nicht einmal gewußt haben, fir wen sie

ihre Stimme abgeben . Die kleine Schar von Sozialdemokraten blieb in Fliesteden,

wie auch ein Schreiben Commers vom 26. August 1898 beweist“.

Von den fi-ühen Sozialdemokraten in Fliesteden handelt auch der Visitationsbe-

richt des Dechanten Müllstroh über eine Visitation in Fliesteden am 20. September

1893. Müllstroh schreibt, daß ein großer Teil der Fliestedener gut gesinnt sei. Aber es

gebe dort Sozialdemokraten. Dabei handle es sich um Männer, die in Köln arbeiten

und von dort die neuen Ideen mitbrachten. Auch die Verbreitung der Kölner sozialde-

mokratischen Zeitung mach sich dort bemerkbar. Bei einer früheren Wahl habe Bebel

gar 35 Stimmen erhalten. 1888 hatte Fliesteden nach einer langen Vakanz den Pfarrer

Hellebrand bekommen. Hellebrand nahm den Kampf gegen die neuen Ideen auf. Er

trat dem Bezug der Kölner Zeitimg entgegen, hielt Gespräche mit den Arbeitern und
veranlaßte sie öfter zu den Sakramenten zu gehen. Er hielt auch verschiedentlich

Volksmissionen durch Ordensgeistliche, die dazu bestimmt waren, das religiöse Leben

zu emeuem. Vielleicht lag es an diesen Bemühungen, daß 1893 nur noch 18 Männer

aus dem Ort SPD wählten. Die Neigrmg mancher Fliestedener zur SPD war übrigens

eine lokale Besonderheit. Auchöglessener arbeiteten in Köln oder Ehrenfeld. Sie neig-

ten aber nicht zur Partei Bebels

Man soll nicht annehmen, daß die politischen Vorgänge bei Wahlen die Men-

schen sehr beeindruckt haben. Größere Wahlbewegungen gab es nur bei der Wahl von
1893, bei der gegen Rudolphi ein im Kreis sehr angesehener Gegenkandidat, Graf Ho-

ensbruch von Schloß Tümich aufgestellt wurde. Die Wahl endete mit einem hohen

Sieg für Rudolphi.

9. Die Bevölkerung istfleißig, sparsam und ordnungsliebend

Am 11. Mai 1896 begab sich der Regierungsrat Schotte vom Kölner Re-

gierungspräsidium mit der Balm nach Königsdorf, um von dort aus die Verwaltung d6?‘

Bürgermeisterei Hüchelhoven einer unvermuteten Revision (Prüfung) zu unterziehen .

Solche Revisionen erfolgten von Zeit zu Zeit. Nach den Akten des Re-

gierungspräsidiums Köln hatte die letzte Revision in Hüchelhoven 1838 stattgefunden.

Von Großkönigsdorf aus fuhr Schotte mit einer Pferdekutsche nach Glessen‚ wo er den

tüchtigen Gemeinderentrneister Bochem antraf. Bochem betreute zusammen mit seiner

64 August Bebel, 1840 — 1913 war der allgemein anerkannte Führer der deutschen Sozialdemokratie

65 Archiv des Erfikreises A 96 S. 439 f

6° Archiv des Erfikreises A 92 s. 32a
67 AEK Dekanatsakten Bergheim 4

68 H.St.A‚D. Reg. Köln 325 ohne Seitenangabe
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Frau die örtliche Postagentur. Er war zugleich verantwortlich filr die Finanzen der

Bürgermeisterei und verwaltete deren Kasse. In Büsdorf hatte Bürgermeister Commer

Wohnung und Büro in einem von ihm gemieteten Haus (heute Windmühlenstraße 27).

Der Regienmgsrat fand den 44 Jahre alten Bürgermeister gewandt undfähig. In Com-

mers Büro waren zwei Mitarbeiter beschältigt, ein Gehilfe und ein Lehrling. Nachdem

Schotte die Geschäfisfiihnmg des Bürgermeisters, die Akten und Register geprüfl hatte

(sie waren natürlich in Ordnung), machte er noch einen Spaziergang durch Büsdorf. Er

fand die 1894 erbaute Kirche schön die Schule aber mangelhafi Das Ergebnis seiner

Fahögt nach Glessen und Büsdorf hat Schotte in einem Bericht vom l6. Mai festgehal-

ten Die Bürgyermeisterei hatte damals 2.660 Einwohner, danmter 24Juden und einen

Evangelischen o. Alle anderen bekannten sich zum katholischen Glauben.

Über die Mentalität der Bürgerinnen und Bürger in der Gemeinde vermerkte

Schotte: Unter der Bevölkerung herrscht Wohlstand. Socialdemokratie ist nicht vor-

handen. Die Bevölkerung ist sparsam, fleißig und ordnungslieblend Unentschuldigte

Schulversäumnisse und uneheliche Geburten kommen nicht vor .

Das war eine Wunschvorstellung. Sparsamkeit, Fleiß und Ordnungsliebe waren in

Preußen Tugenden, die der Staat vom Bürger erwartete. Wenn es nun auch Sozi-

aldemokraten gab — fiir die Behörden war das unerwünscht - und gewiß auch unent-

schuldigte Schulversäumnisse, so traf Schottes Beobachtung im großen und ganzen zu.

Waren die Menschen in der Gemeinde aber wohlhabend? Wir müssen dieser Fra-

ge nachgehen. Engelbert Scheiffarth wurde 1895 in Fliesteden geboren und ist dort

aufgewachsen. Er hat die Situation der Landsleute genauer beschrieben:

Alle Fliestedener lebten zu der Zeit in einem gewissen Wohlstande, der gute Bo-

den der Gillbach gab reichen Segen, die Arbeiter hatten aufder Grube Fortuna oder

den Fabriken im nahen Köln gute Löhne, von all dem profitierten die Fliestedener

Geschäftsleute, dann warenndie Unterhaltungskosten niedrig, die Gemeinde- und

Staatssteuern kaumfühlban.

Scheiffarth spricht von einem gewissen Wohlstand. Er benihte auf den niedrigen

Unterhaltimgskosten, d.h. den geringen Kosten der Lebenshaltung. Noch zu Anfang

des Jahrhunderts war jeder Haushalt auf dem Lande eine wirtschaftliche Einheit. Man

hatte einen Garten, in dem Gemüse und Obst angebaut wurden, man hielt Schweine,

Hülmer und andere Tiere für die Emähnmg. Fast in jedem Haus wurde auch Brot ge-

backen. Die Ansprüche an die Kleidung waren bescheiden. Tanzvergnügungen gab es

69 . .
Ebenda, Bencht vom 15. Mai 1896

70 Zur Geschichte der Juden in Fliesteden und Büsdorf, Manfred Backhausen, Die jüdische Ge-

meinde in Fliesteden, in: Juden in Stommelr; 2. Sonderveröfientlichung des Vereins für Geschichte
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zweimal im Jahr, auf der Kirmes und am Kriegerfest. (Nach dem siegreichen Krieg

von 1870/71 sammelten sich die ehemaligen Soldaten in Kriegervereinen, die auch

Kriegerfeste veranstalteten). Übrigens gingen die Fest nie ohne Prügeleien der Dorfiu-

gend mit den Jugendlichen anderer Dörfer ab. Es gab tiefe Abneigungen von Dorf zu

Dorf. Wohlstand in Bescheidenheit, so könnte man die wirtschaftliche Situation der

Landleute am Anfang des 20. Jahrhunderts bezeichnen.

Bevor wir dieses Kapitel abschließen, sei noch ein Hinweis auf die geistige Ein-

stellung der Vorfahren in der Bürgermeisterei erlaubt. Landrat Graf Beissel hat den

Bewohnern des Kreises Bergheim eine tiefe Religiosität zuerkarmtn.

l0. Eine vorindustrielle Gesellschaft

Das Adreßbuch des Kreises Bergheim von 1907 nennt Anschriften und Berufe

von 371 Haushalttmgsvorständen in der Bürgenneisterei l-lüchelhoven". Bevor ich

diese Angaben auswerte‚ muß ich einräumen, daß die Bemfe der weiteren im Haushalt

lebenden Personen nicht erfaßt sind. Somit erhalten wir aus der Liste möglicherweise

kein abgerundetes Bild der sozialen Struktur um 1907. Doch die Grundzüge des Be-

rufsaufbaues lassen sich erkennen.

Mit 159 Personen stellten die Landwirte den Hauptanteil an den Haushalttmgs-

Vorständen. Die Bezeichnungen variieren. Inhaber kleinerer Betriebe sind als Ackerer

eingetragen, eine Frau als Ackerin. Die größeren Höfe hatten Gutsbesitzer oder Guts-
pächter als Betriebsleiter. 72 Männer waren Tagelöhner. Wie 100 Jahre vorher waren

die Tagelöhner Hilfskräfte in der Landwirtschaft. Die Mechanisienmg der Landwirt-

schafl hatte noch nicht begonnen. Erst kurz vor dem Ersten Weltkrieg wurden Mäh-
binder in der hiesigen Landwirtschaft eingeführt. Deshalb war der Bedarf an
»helfenden Händen« bei den Bauern groß. Dem neuen Benrfsstand der Fabrikarbeiter

wurden nur 12 Haushaltungsvorstände zugerechnet. Sie wohnten in Büsdorf und

Glessen und waren aller Wahrscheinlichkeit nach auf der nahen Grube Fortuna tätig.

Es wäre grundfalsch, die Tagelöhner und Arbeiter als eigenturnslose Proletarier zu be-

zeichnen. Als Hauseigentümer und Gartenbesitzer hatten sie Anteil an dem ländlich-

einfachen Wohlstand. So hat es schon der Landrat Freiherr Raitz von Frentz in seiner

>>Statisüschen Darstellung« 1862 gesehen.

Die nächste Berufsgruppe von Bedeutung war die Handwerkerschalt. Zu ihr

rechneten 53 Männer und eine Frau, eine Näherin. Das größte Kontingent der Hand-

werker stellten die Schuster und Schmiede, die als l-lufschmiede besonders für die

Bauern tätig waren. Es gab weiter Stellrnacher, Sattler, Schreiner, Maurer, Zimmerer,

n Der Kreis Bergheim und seine Verwaltung und seine “wirtschaftliche Entwicklung vom Jahre

1888/89 bis zum Jahre 1897/98, Bergheim 0J.

74 Adress-Buch des Kreises Bergheim, Brühl 1907, S. 88 - 93. Die Anregung zu diesem Abschnitt
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einige Bäcker, einen Metzger, einen Barbier und einen Graveur.

In kaufinännischen Berufen waren nur wenige Menschen beschäftigt. Josef Heidt

in G1essen‚ Josef und Moses Stock in Fliesteden gehörten dem mosaischen und jüdi-

schen Bekenntnis an. Sie waren als Handelsleute im Adreßbuch eingetragen. Andere

Männer waren Kleinkaufleute, einer Hausierer und einer Makler. Acht Bürger der

Gemeinde waren im Hauptberuf Gastwirt oder Schenkwirt.

Neben den wenigen Beamten, zu denen die Lehrer und eine Lehrerin, der Bür-

germeister und der Polizeidiener zählten, gab es noch Rentner und Rentnerinnen und

Personen »ohne Geschäfi<< d.h. ohne Beruf. Jedes Dorf hatte einen Pfarrer, und zwei

Männer waren im Hauptberuf Küster. Bezeichnend fitr die wirtschaftliche Lage war,

daß etwa 20 Märmer und auch Frauen mit einem Hauptberuf einen weiteren Beruf ver-

banden. Das kam in vielen Kombinationen vor: Handwerk und Kleinhandel, Landwirt-

schafi und Tagelöhner, Ackerer rmd Fuhnmtenehmer usw. Es läßt darauf schließen,

da6 zum Unterhalt ein Beruf allein nicht genügte. Nur wenn man erfindungsreich und

fleißig war, konnte man an dem gewissen Wohlstand teilnehmen.

Nun vergleichen wir diese Angaben mit den Zahlen, die uns Nicolas Rousseau fitr
das Jahr 1806 geliefert hat. 1806 gab es 130 Landwirte in der Mairie, 1907 159
Landwirte. Das war eine Folge der im Kölner Land geltenden Sitte der Realteiltmg. Sie

besagt, daß bei dem Tode eines Landwirtes auch der Gnmd und Boden unter den Er-

ben geteilt wurde. Die Folge war das Entstehen vieler kleiner und kleinster Höfe, deren

Inhaber nur durch rigoroses Sparen ihre Existenz fristen konnten. An die Zeit der

kleinbäuerlichen Betriebe erinnern noch an vielen Stellen in den Orten die Häuser mit
Toreinfahrten und dahinter liegenden Innenhöfen. Auch die Zahl der Handwerker war

gestiegen, von 42 auf 54. Die Handwerksbetriebe in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg

waren Einmannbetriebe, höchstens wurde ein Lehrling oder ein Geselle gehalten’ .

Engelbert Scheiffarth berichtet von Arbeitern in Fliesteden, die auf der Grube Fonuna

oder in Kölner Fabriken arbeiteten“. Der Übergang von meist jungen Männern aus der

Landwirtschaft in industrielle Berufe setzte damals ein. Insgesamt kann man aber sa-

gen‚ daß die soziale Struktur der Bevölkenmg sich in den 100 Jahren nach 1806 wenig

geändert hat. Die Bürgermeisterei Hüchelhoven war noch agrarisch geprägt.

ll. Die Einweihung du Bilrgermeistenmtes in Biiulorf

Auf Veranlassung des Landrates legte der Gemeinderat 1900 eine Rücklage zum

Bau einer neuen Schule in Büsdorf an. 1901 faßten die Gemeindefiter den Beschluß,

in Büsdorf zugleich mit der Schule ein Bürgermeisteramt zu bauen . Es sollte ein Bü-

rozimmer, ein Zimmer filr den Bürgermeister, einen geräumigen Sitzungssaal filr den

75 Geschichte der Stadt Bedburg, a.a.O. S. 174

76 siehe Anm. 71
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Gemeinderat und ein Aktenzimmer enthalten. Die Planung wurde dem Kommunal-
Baumeister Freyse aus Köln übertragen, der 1893 den Bau des Kreisständehauses in

Bergheim geleitet hatten. Am 9. Mai 1903, einem schönen Frühlingstag, versammelte

der Gemeinderat sich zum ersten Mal in dem neuen Rathaus. Ehrengast bei der Ein-
weihung war Landrat Graf Beissel. Nachdem er die neuen Räume begutachtet und ge-
lobt hatte, folgte die eigentliche Feier. Über sie berichtet das Protokollbuch des Ge-
meinderates: Nachdem ein kleiner Imbiß genommen, traten die Kinder der 1. Schul-

klasse in das Vorzimmer, und nun wurde ein von Bürgermeister Cammer aufgestell-
tes Programm aufdas Schönste und Beste abgewickelt. Bis in ihr hohes Alter werden
die Schulkinder mit Freude der angenehm-frohen Stunden gedenken, welche sie bei
der Einweihung des neuen Bürgermeister-Amtes erlebten. Manche schöne Rede wur-
de zur Feier des Tages geschwungen und nur die vorgerückte Stunde vermochte die
Gäste zu trennen, welche das neue Gebäude mit dem Bewußtsein verließen, einen

schönen Tag erlebt zu haben”. (s. Abb. 2)Das Bürgenneisteramt wurde von einem
Turm gekrönt und schmückte damit das Ortsbild von Büsdorf. Bis 1933 war in dem
Haus die Verwaltung der Bürgenneisterei (ab 1928 des Amtes) Hüchelhoven unterge-
bracht, später diente es als Nebenstelle der Bergheimer Verwaltung und als Sitztmgs-
saal des Rates der amtsangehörigen Gemeinde. Leider ist das Biirgenneisteramt 1973
zusammen mit der Schule abgebrochen worden, in einer Zeit, in der viele historische
Bauwerke der Spitzhacke zum Opfer fielen.

12. Die Modernisierung der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg

Die Jahre vor dem Krieg von 1914 bis 1918 waren in der Bürgermeisterei
Hüchelhoven wie im Rheinland überhaupt von dem Einzug modemer Techniken ge-
prägt. Ein erster Schritt auf dem Wege in die neue Zeit der Technik war der Bau der
Kreisbahn-Linie Bergheim-Rommerskirchen im Jahre 1897. Nach den Worten des
Landrates sollte sie die bisher von jeder Bahnverbindung abgeschlossene reiche
Landwirtschaft der Gillbach in den Orten Oberaußem, Niederaußem und Rheidt für

den Verkehr erschließen“). Die Gillbach/Jahn diente dem Personenverkehr, aber auch

der Beförderung von Gütem, nicht zuletzt der Zuckerrüben, die fiir die Landwirte stei-
gende Bedeutung erhielten, zu den Fabriken Bedburg und Elsdorf. Als 1899 die
Staatsbahnlinie Köln-Grevenbroich-Mönchen-Gladbach gebaut wurde, wurde die bis
dahin eine Tagesreise entfernte Großstadt Köln zum Arbeitsplatz für manche Bürger

78 Zum Bau des Kreisständehauses, des späteren Landratsamtes auf der Hauptstraße in Bergheim,

Heinz Bruchoß, Vom Landratsbüro zur Kreisverwaltung in: Geschichte in Bergheim, Jahrbuch des
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der Gemeinde und zum Schulort fiir die Jugend der Gegend. Das Verkehrsmittel Bahn

ließ Entfernungen zusammenschrumpfen und eröffnete neue, bisher ungeahnte Mög-

lichkeiten.

Um die Jahrhundertwende wurden immer mehr Pläne filr den Bau von Balmlinien

in alle Richtimgen entworfen. Was mag dem Oberbürgemieister von Köln vor-

geschwebt haben, als er 1901 bei den Bürgen-neistem von Brauweiler (damals noch

Freimersdort) und Hüchelhoven anfragte, ob ihre Gemeinden sich an den Kosten des

Baues einer elektrischen Kleinbahn von Köln über Brauweiler und Glessen nach

Ichendorf beteiligen würden? Die Bestände des Kölner Stadtarchivs geben keine Ant-

wort auf diese Frage. Jedenfalls wollte der Gemeinderat sich an den Kosten nur da31]!

beteiligen, wenn auch die Orte Fliesteden und Büsdorf einen Bahnanschluß erhielten .

Dabei blieb es. Es hat den Anschein, daß die Stadt Köln den Plan nicht weiter verfolgt

hat.

Der Bau der Eisenbahnen wirkte auch anregend auf die weitere Erschließung des

Landes fiir den Verkehr. Zu Anfang des 20. Jahrhunderts waren die Wege in der Ge-

meinde noch ohne feste Decke. Ihren Zustand hat Engelbert Scheiffarth ueffend be-

schrieben:

Die Wege waren entgegen der heutigen Zeit durchweg in sehr schlechtem Zu-

stand, wenn der Wegemeister Pafirath sich auch bemühte, dieärzelben abzukratzen,

wie eine dicke weiche Schonerdecke hüllte der Schlamm sie ein .

Die Verbindung von Fliesteden zur Bahnstation Stommeln im Nachbarkreis Köln

war einer der ersten Wege, die mit fester Asphaltdecke versehen wurden. 1907 kam

der Gemeinderat zu der Erkenntnis, dalgsalle Wege der Bürgermeisterei sich in einem

reparaturbedürfiigen Zustand befinden . Er nahm zum Ausbau mit Asphaltdecke ein

Darlehen von 15.000 Mark bei der Kreis-Spar- und Darlehenskasse aufs .

1902 begann der Kreis Bergheim mit den Vorarbeiten zu einer zentralen Was-

serversorgung im Kreisgebiet. Der Plan wurde überall begrüßt und 1905 ging die Zeit

der Dorfbrunnen zu Ende.Die Lampen in den Häusern und die spärlichen Straßenlater-

nen wurden mit Gaslicht beleuchtet. Abends wurden die Straßenlampenvon Latemen-

anzündem in Betrigb genommen, die fiir ihre Tätigkeit je Lampe 4 und später 5 Mark

im Jahr erhielten . Der in Bedburg lebende Unternehmer Dr. Paul Silverberg hatte

die Idee, aus Kohle, die nicht zu Briketts verarbeitet werden konnte, Strom zu gewin-

nen. Seine Vorstellung wurde ab 1911 in dem Kraftwerk Fortuna verwirklicht. 1912

81 Stadtarchiv Bergheim 367 s. 4s

82 Engelbert scheirranh, Die Herrlichkeit Fliesteden, aho. s. 102

s3 Stadtarchiv Bergheim 357, s. 149

M Stadtarchiv Bergheim 367 S. S. 149

Es Stadtarchiv Bergheim 367 S. 113
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wurde auch in der Bürgermeisterei Hüchelhoven die Versorgung mit Strom aufge-

nommen. Der Gemeinderat wachte aber streng darüber, daß Straßenlatemen nur da

aufgestellt wurden, wo das unabdingbar war.

Sparsamkeit und Vorsicht bei Geldausgaben war einer der Grundsätze der Bau-
ern, Handwerker und Gastwirte, die im Gemeinderat saßen. Sie kamen mehrere Mal

im Jahr zusammen, um nach Vorlagen des Bürgenneisters oder des Landrates über

gemeindliche Fragen zu entscheiden. Ein offenes Ohr hatten die Gemeinderäte fiir die

Anliegen des Jünglingsvereins in Glessen. Er entstand wahrscheinlich im Zuge der

damals verbreiteten Jugendbewegtmg. Der Gemeinderat überließ ihm am l3. März

1913 die Sogenannte Platte in Glessen, das Gelände des heutigen Sportplatzes“. Zur

Bildung freiwilliger Feuerwehren konnte der Gemeinderat sich wegen der kleinen ört-

lichen Verhältnisse aber auch deshalb nicht entschließen, weil mehrere Gründungsver-

suche scheiterten”. Deshalb mußten in der Folge Pflichtfeuerwehren gegründet wer-

den“.

Bürgermeister Commer war Vorsitzender des Rates und Leiter der Verwaltung in

einer Person. Ihm unterstanden die Wegewarter und Totengräber in den Dörfem, die

Unterbeamten der Polizei, zu denen der Landrat den Polizeidiener Wilhelm Kulanz in

Büsdorf, die Feldhüter Martin Aretz‚ Wilhelm Schlangen und Johann Friedgen rechne-

ten, sowie drei Nachtwächter. Über den Feldhüter Friedgen aus Glessen hat Christian

Simons so anschaulich geschrieben, dal5 ich ihn mir vorstellen kann als ein Muster des
preußischen Beamten: Viele Jahrzehnte hindurch hat der alte Friedgen vom Bmich-
hofdie Fluren der Heimat beschützt. Mit den Worten klug, sinnig und still hat man
den Mann wohl charakterisiert, der, von jedermann geachtet, bis in sein hohes Alter

hinein stets treulich seines Amtes gewaltetsg.

Wäre es nach dem Willen des Gemeinderates gegangen, so hätte auch Theodor

Commer bis in sein Alter die Bürgermeisterei filhren können. So wünschte er es Com-

m36‘, als dieser im Dezember 1905 sein Silberjubiläum als Bürgermeister feiern konn-

te . Aber im November 1918, als das Kaiserreich und die preußische Monarchie un-

tergingen, trat Commer in den Ruhestand. Wie Johann Gerhard Krosch und Josef Leo-

pold Schult, gehörte auch Theodor Commer zu der großen Zahl tüchtiger und verant-

wommgsbewußter Bürgenneister, die das Rheinland zur Zeit des Königreiches Preu-

ßen hervorgebracht hat.

s‘ Ebenda Ratsbeschhiß vom 15,1191}, ohne Seitenmhl

*7 Ebenda, s. 7
88 Der Kreis Bergheim vom Jahre 1898/99 bis 1909, Bergheim 1910 S. 265

89 Simons, LLO. S. 161

9o Stadtarchiv Bergheim 367 S, 116
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Die Bürermeister von Hüchelhoven bis 1918

Vincenz Krosch (Majre) 1801- 1810

Karl von Braunfeld 1810 - 1821

Joham Gerhard Krosch 1821 - 1845

Josef Leopold Schult 1845 - 1874

Reiner Kaumann 1875 - 1880

Theodor Commer 1880 - 1918

. Diedorf, den 20. Juli 1928

Der Bürgermeister
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Siegel der Bürgermeisterei Hüchelhoven
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Das Bürgameistexmminßüsdorfum 1900 (Abb. 2)
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Volker H. W. Schüler

DAS ERFIIAND IM SOMMER '14

Die offenbar in jeder Beziehung merkwürdige, spannungsgeladene Atmosphäre

im Vorfeld des Ausbruchs des Ersten Weltkrieges ist von zahlreichen Schrifistellem,

meist Zeitzeugen, oder auch direkt Betroffenen in Tatsachen-Romanen oder persön-

lichen Erlebnis-Berichten nachempfunden oder beschrieben worden. Literarisch am

bedeutsamsten dürfie Aleksandr Solzenicyns historischer Roman-Zyklus sein, in des-

sen erstem Band August vierzehn, erstmals erschienen im Jahre 197l, der Ausbmch

des deutsch-russischen Krieges im Sommer l9l4 und der Ostpreußen-Feldzug der 2.

mssischen Armee unter General Samsonov sowie ihre vollständige Vernichtung durch

die materiell überlegene 8. deutsche Armee unter Ludendorfl‘ und von Hindenburg dar-

gestellt werden.

Allen Schilderungen mehr oder weniger gemeinsam ist das Erstaunen der Autoren

über die allgemein verbreitete Kriegslust unter den Menschen über die Grenzen in Eu-

ropa hinweg, den rmgezügelten Nationalismus und Militarismus sowie die Eigendy-
namik der politischen Entscheidungen nach der Ermordung des österreichisch-

ungarischen Thronfolgerpaares in der bosnischen Hauptstadt Serajewol.

Die nach dem Friedensvertrag von Versailles ab 1919 betriebene intemationale

Kriegsschuldforschung hat zu dem Resultat geführt, daß aber keiner der betroffenen

Regiemngen der Vorwurf gemacht werden kann, sie habe bewußt auf eine militärische

Konfiontation hingearbeitet. Fest steht zugleich auch, daß keine der Kriegsparteien den
Frieden wollte.

Achtzig Jahre nach Ausbmch des Ersten Weltkrieges erscheint es immer noch

interessant, das Geschehen in diesen Wochen ausschnitthafi, das heißt in diesem Fall

lokal begrenzt, nachzuzeichnen. Dabei zeigt sich, daß die Konfliktbereitschafi der po-

litischen Führung des Deutschen Reiches auch im Erflland von Bevölkenmgsschichten

mitgetragen wurde, die von jeher eigentlich mehr politisches Objekt denn Subjekt wa-

ren. Deutlich wird anhand der hier genutzten Materialien ferner, wie weit die grausame

Wirklichkeit der Schlachten hinter den (zensierten) lnfonnationen des Wolffschen

Telegraphen Bureaus (WTB) von den Kriegsschauplätzen in Mitteleuropa zurückblieb.

Grundlage der nachfolgenden Schilderung ist die Bedburg-Horremer Zeitung

ERFT-BOTE. Das „Katholische Volksblatt für den Kreis Bergheim“ im Verlag Josef

Neunzig erschien zu dieser Zeit dienstags, donnerstags und samstags in unterschied-

lichem Umfang mit der wöchentlichen illustrierten Beilage „Steme und Blumen“ sowie

der 14tägigen bebilderten Beilage ‚Landwirtschaftliche Mitteilungen“. In besonderen

Fallen wurden in der Bedburger Lindenstraße auch taglich zwei Ausgaben gedruckt,

l Wette, Wolfgang (Hsgb): Der Krieg des kleinen Mannes, Eine Militärgeschichte von unten, Mün-

chen 1992, S. 95 E, - Anmerkung: in der Berichterstattung ist stets von „Semjewo“ die Rede. Au-

ßerdem wird bei Eigennamen die „Ü-Schreibwetse verwendet, LB. „Caster“ oder „Coln“.
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die durch den Hinweis „Erstes Blatt“ bzw. „Zweites Blatt“ kenntlich gemacht wurden.
Dazu kamen „Extrablätter“ die zunächst kostenlos, später zum Preis von 5 Rpfg. ver-

teilt wurden. Der Erlös kam karitativen Organisationen ungeschmälert zugutez.

Jahresmitte 1914. Seit Tagen herrschte Gewitterschwüle. Es lag etwas in der
Lufi, wie man zu sagen pflegt, wenn atavistische Gefiihle und Stimmungen in Worte zu
fassen versucht werden.

Für den 28. und 29. Juni 1914 hatte der Kreis-Krieger-Verband Bergheim zu sei-
nem jährlichen großen Verbandsfest nach Caster eingeladen. In der Vorankündigung

hieß es:

beiden Tagen finden Vor— und Nachmittagskonzerte statt. Auch die
Tanzlustigen werden reichlich auf ihre Kosten kommen. Ebenso alle, die
für Scheiben- und Preisvogelschießen schwärmen. An anderen Volksbe-
lustigungen wird es ebenfalls nicht mangeln‚ so daß alle Festgäste ange-

nehme Zerstreuung finden werden. Um den auswdrtigen Besuchern die
Reise nach Caster bequemer zu gestalten und den gesteigerten Verkehr
besser zu bewältigen, sind für Sonntag auf der Strecke Horrem-Bedburg

zwei Sonderzüge eingelegt...

Aus diesem Anlaß wurde die Auffilltmng der Naturbühne Bedburg Die Nibe-
lungen von Friedrich Hebbel von Sonntag auf Montag, den kirchlichen Feiertag Peter
und Paul, verlegt. Als Gast in der Rolle des Siegfi-ied war der Kölner Rechtsanwalt Dr.
Siepennann angesagt.

Die Nachricht von dem Doppelmord am 28. Juni brauchte unter den damaligen
Telephon- und Telegraphenverbindungen offenbar sehr lange, bis sie in die Matem-
dienste der Agenturen Eingang fand. Die Frühausgabe des ERFT-BOTEN vom 30.
Juni brachte zunächst nur einen kurzen Hinweis auf die Ereignisse in der bosnischen
Hauptstadt. Angekündigt wurde eine zweite Ausgabe. Ihre Titelseite beherrschte dann
die Schildenmg des blutigen Attentats auf Erzherzog Franz Ferdinand d’Este und seine

Frau, die Herzogin Sophie von Hohenberg, durch serbische Bubenhand. Über die
möglichen Folgen des Pistolen-Anschlags des jungen Serben Gavrilo Princip fiel noch
kein Wort. Diese Ausgabe enthielt auch einen ausführlichen Bericht über das Jahre-
streffen der Mitglieder des Kyfflräuser-Bundes, das in Caster am vergangenen Wo-

chenende in gewohnter Weise begangen worden war:

ganze Städtchen war gar festlich geschmückt. Viele Triumphbogen

reihten aneinander und zwischen dem festlichen Grünflatterten die Fahnen
und zahlreichen Wimpel. Vor dem Städtchen auffiischgrüner Matte, die an
drei Seiten von der Erfi umspült wird, war der Festplatz mit dem großen
Festzelte und sonstigen Vergnügungsbauten. Bdllerschüsse und ein Zap-

2 Anmerkung: ob „Extrubllttter“ erhalten geblieben sind, ist nicht feststellbar.
3 ERIT-BOTE, 27.6.1914
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fenstreich am Samstagabend leiteten das Fest ein. Der Sonntag war ein

schöner Sommertag, die in diesem Jahrja so selten sind Der Besuch von

auswäns war durch das prächtige Wetter günstig beeinflußt. Schon bald
nach Mittag rückten dann auch die vielen auswärtigen Vereine, meist mit

klingendem Spiel, mit ihren Fahnen ins Städtchen ein. Nach 3 Uhr begann

sich der Festzug aufzustellen, der sich gegen 4 Uhr durch das Städtchen

bewegte, wobei ein strammer Parademarsch von den Ehrengästen ausge-

führt wurde. Der Zug bewegte sich dann nach Caster-Tollhaus und endete

auf dem Festplatze. Hier hielt Herr Bürgermeister Weber eine herzliche

Begrüßungsansprache. Besonders begrüßte er die erschienenen Ehrengä-

ste, wie Herrn Oberstleutnant z. D. Suur‚ Kommandeur des Landwehrbezir-

kes Neuß, Herrn Regierungsassessor von Fries als Vertreter des Landrates,

den Verbandsvorsitzenden Herrn Leutnant der Reserve Oberlehrer Lowatz,

sowie die übrigen Offiziere. Ehrengäste, Kameraden und Festteilnehmer.

Einen besonderen Gruß widmete der Redner auch den anwesenden Vetera-

nen. Jetzt hielt Herr Oberlehrer Lowatz eine inhaltsreiche Festrede. Drei

bedeutungsvolle Worte flocht der Redner in seine gehaltvollen Ausfiihrun-
gen ein: Kameradschaft, Vaterlandsliebe und Königstreue. Diese drei Tu-

genden empfahl der Redner allen Kriegsvereinsmitgliedem zu eifriger

Pflege. Das Vaterland ist der Quell unseres Glückes. Und wir Deutschen
dürfen stolz sein, Deutsche zu sein. Dann wies der Festredner auf die an

Prüfiingen und Ruhm so reiche deutsche Geschichte hin und erinnerte dar-

an, daß es unsere Pflicht ist, das. was Deutschland in heißem Kampfe und

in Friedenszeiten errungen, zu erhalten und zu kräftigen... Auch am zweiten

Tage entwickelte sich aufdem Festplatze reges Leben.‘

Es ist davon auszugehen, daß auch die Theaterauflühnmg der Naturbühne Bed-

burg noch ohne jede Beeinträchtigimg stattfand.

[n der Ausgabe vom 2. Juli 1914 wurden die Hintergründe der großserbischen

Verschwönmg (Geheimbund »Narodna Odbrana« = Schwarze Hand) beleuchtet, die

erste Protest-Note Österreichs an die Königlich Serbische Regienmg zitiert und von

den blutigen Ausschreitimgen zwischen Moslems und Kroaten in Mostar, der Metro-

polo der Herzegowina, berichtet. Lokalpolitisches Hauptthema war die bevorstehende

Generalversammlung der >>Bedburger Wollindustrie AG.« am 25. Juli:

„Die Tagesordnung besagt Zusammenlegung des Kapitals von 3 zu l so-

wie Beschlußfassung über andere Organisation des Werkes.

Wie wir hören, besteht seitens des Aufsichts-Rates die Absicht, die Weberei

ganz still zu setzen. Wenn diese Nachricht bei dem schlechten Ge-

4 ERFf-BOTE, 3061914; Anmerkung: ERFT-BOTE, 4.8.1934: Lowatz fiel in den ersten Kriegs-

wochen. - Nach Wette, a.a.0., S. 109 Fußnote 32, erschien die Feststellung: Es ist eine Lust, als

Deutscher zu leben: Schlag auf Schlag I Sieg an Sieg! in PAROLE, Deutsche Kfiegerzeitung,

2831914.
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schäfisgang auch nicht sonderlich überrascht, so rufi sie doch große Be-
stürzung und tiefes Bedauern hervor. Verlieren doch eine ganze Anzahl

Angestellter ihre Stellungen und eine große Schar von zum Teil schon al-

teren Arbeitern wird brotlos. Infolgedessen ist das Schließen der Weberei
für die Gemeinde Bedburg und auch die umliegenden Orte von einschnei-

dender Bedeutung. . . 5

Für den 5. Juli lud der Kriegerverein Bedburg zu seinem 36. Stifiungsfest ein.

Das 13. Stifilmgsfest des Kriegervereins Kirch-Kleintroisdorf sollte am 12. Juli in

Kirchtroisdorf stattfinden. Ebenfalls an diesem Wochenende sollte das Stifiungsfest
des Krieger-Vereins Paflendorf, verbunden mit Preisvogelschießen im Garten der

ehemaligen Krautfabrik und Tanz im Saal Klein, abgehalten werden. Der Krieger-

Veg-ein Hüchelhoven-Rheidt kündigte sein Fest der Fahnenweihe filr den 23. August

an .

Auf der Titelseite der Ausgabe vom 7. Juli 1914 wurden die Leser des ERFT-
BOTEN ausfilhrlich über die Beisetzungsfeiem filr die Ermordeten in der Schloßkirche

zu Anstetten informiert. 1m Irmenteil fand das Stifilmgsfest des >>Kameradschafi1ichen

Kriegervereins Bergheim« vom vergangenen Sonntag Beachtung:

„Das Fest wurde am Vorabend durch Zapfenstreich und Zug zum Krie-
gerdenkmal eingeleitet. Am Denkmalfand zu Ehren der gefallenen Krieger

ein Festakt statt. Der Vorsitzende Herr A. Brücher gedachte in seiner An-
sprache der Veteranen und der in den ruhmreichen Feldzügen von 1866
und 1870/7] gefallenen Krieger. Zum Schlusse forderte er alle auf zum
Gebet für die gefallenen Vaterlandsverteidiger. Dann wurde am Denkmal,
welches reich geschmückt war, ein imposantes Feuerwerk abgebrannt.
Hieraufzog der Verein geschlossen zum Festlokale Hundgeburth, wo Frei-

konzert statdand. .. 7

Unter der Rubrik „Letzte Nachrichten“ wurde in der Ausgabe vom 9. Juli 1914

erläutert:

Infolge der strengen Preßzensur über Bosnien liegen seit vier Tagen keine

direkten Nachrichten über den Gang der Hochverratsuntersuchungen in

Bosnien mehr vor. Auch das ofliziöse Bureau schweigt sich über die wei-
teren Ermittlungen aus. Dagegen meldet die Belgrader Presse,

daß...bereits 95 Serben unter der Anklage des Hochverrats gegen die öster-

reichisch-ungarische Monarchie verhaftet worden waren, und daß Serbien.
soweit es sich um serbische Untertanen handelt, die Verhafiung zum Ge-

5 ERFT-BOTE, 2.7.1914

6 ERFT-BOTE, 4.7.1914

7 ERI-T-BOTE, 7.7.1914
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genstand diplomatischer Vorstellungen in Wien machen werde}

In derselben Ausgabe wurde darauf hingewiesen:

Büsdorf 7. Juli. Am 15. Juli wird hierselbst eine Postagentur mit Telegra-

phenbetrieb eingerichtet. Gleichzeitig wird die Posthilfestelle daselbst auf-

gehoben. Zugm Landbestellbezirke der neuen Postagentur gehört das Dorf

Fliesteden...

Die bevorstehende Reise des französischen Staatspräsidenten Raymond Poincare

nach Sankt Petersburg und die Debatte im Parlament um die Einführung der dreijähri-

gen Militärdienstzeit in Frankreich ließen die aufmerksamen Zeitungsleser erkennen,

daß der Waagebalken des künstlichen Gleichgewichts der politischen Krähe in Europa

leicht in Bewegung geraten war, allerdings noch ohne offensichtlichen Bezug zur Bal-

kurt-Krise. In einem Kommentar hieß es:

„Wir geben ohne Weiteres zu, daß ein enges Bündnis zwischen Rußland

und Frankreich fiir beide Staaten gewisse Vorteile hat...Wenn das Ver-
hdltnis zwischen zwei Staaten aber so wird, daß der eine immer der Ge-

bende und der andere nur der Empfangende ist‚...so kann man nicht gut

mehr von Bümbtispflichten sprechen, sondern von einem Abhängigkeits-

verhältnis, das mit der Würde einer Großmacht keinesfalls zu vereinbaren

ist. Zumal wenn man bedenkt, daß Rußland mehr denn je den diplomati-

schen undfinanziellen Beistand nötig hat, weil seine Orientpolitik durch

die Veränderungen auf dem Balkan auf immer größere Schwierigkeiten

stößt...

Das Zweite Blatt vom 11. Juli enthielt keinerlei außenpolitische Nachrichten, statt

dessen eine ausführliche Darstellung der Aktivitäten der Christlichen Gewerkschafien

im Jahre 1913. Auszüge aus diesem Tätigkeitsbericht erschienen auch in der Ausgabe

vom 14. Juli.

Letzte Nachrichten: Die Einbentfitng des Jahrgangs 1891 der italienischen

Reserven gibt zu vielen Erörterungen und Vermutungen Anlaß. So wird ge-

sagt, die Einberufimg sei im Hinblick aufden Einfall griechischer regulä-

rer Truppen in Südalbanien erfolgt...(Es) dürfiemimmer noch wahrschein-

[ich sein, daß die 130 000 Reservisten wegeln des drohenden Eisenbahner-

streiks zu den Wafien gerufen worden sind

Vom 25. Stifiungsfest des Kriegervereins Oberaußem am 12. Juli wurde in der

8 ERFT-BOTE, 9.7.1914

9 ERFT-BOTE, aaO.

m ERFf-BOTE, 11.7.1914 (Erstes Blatt); Anmutung: es handelte sich um eine russische Rü-

stungsanleihe in Frankreich in Hohe von 400.000 Franken.

H ERFT-BOTE, 14.7.1914
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Ausgabe vom 16. Juli ausfiihrlich berichtet:

...Der Vorsitzende des Kreiskriegerverbandes, Herr Oberleutnant der Re-

serve Oberlehrer Lowatz aus Bedburg, hielt eine kernige Ansprache. In

kurzen Zügen kam er auf die Tätigkeit des Vereins während der 25 Jahre

seines Bestehens zurück. Der Kriegerverein habe stets den Zweck und die

Ziele, die ein deutscher Kriegerverein haben müsse, verfolgt und hochge-

halten...Der ebenfalls erschienene Ehrenvorsitzende des Vereins, Herr

Oberleutnant d.L. Dr. Silverberg aus Cöln dankte für den verliehenen Fah-

nenschmuck und forderte die noch dem Verein femstehenden gedienten

Leute zum Beitritt in den Verein auf.. l2

Auch der Kriegerverein Esch feierte an diesem Wochenende sein 25jähriges Be-

stehen. An dem stattlichen Festzug beteiligten sich außer den Ortsvereinen die Krie-

gervereine von Elsdorf, Oberembt, Niederembt, Lipp, Steinstraß und Berrendonrf. Der

Verein Oberembt erhielt den Ehrenpreis, eine prachtvolle Fahnenschleife . Die

Kriegervereine von Epprath und Lipp kündigten in Voranzeigen ihre Stifitmgsfeste für

den 19. bzw. 26. Juli an. Im Zweiten Blatt wurde mitgeteilt, der französische Präsident

sei an Bord eines Kreuzers von Dünkirchen zum Besuch des Zaren nach Petersburg

abgefahren. Anschließend würden Poincare uns seine Frau zu einem Erholungsurlaub

in den italienischen Küstenort Viareggio reisen .

Am 21. Juli 1914 begleitete der ERFT-BOTE die französisch-russische Annä-

herung mit der Übernahme eines Kommentar-Auszugs aus der Pariser Tageszeitung

LE MARTIN, der die Uberschrifl trug: Wenn der Krieg ausbräche. Darin hieß es, die

russische Armee umfasse derzeit im ganzen 44 Armee-Korps, von denen 32 an der

russisch-deutschen und russisch-österreichischen Grenze verteilt werden könnten.

Deutschland besitze 25 Armee—Korps gegen 21 französische. Im Falle des Ausbruchs

eines Krieges würde Deutschland maximal sechs Armee-Korps gegen Rußland aufzu-

stellen haben, da 19 Armee-Korps an die französische Grenze geworfen werden müß-

ten. Dieses Geschreibsel, so die Einschätzung von deutscher Seite, und ähnliche Er-

güsse lbsekannterfranzösischer Journalisten sind wohl mehr oder minder bestellte Ar-

beit...

In Niederaußem wurde das Stifiurxgsfest der St. Catharina-Bruderschafl vom

schönsten Wetter begünstig gefeiert. Für den 22. Juli kfmdigte delrfiCirkus Althofi‘ in

Bedburg auf der Wiese am Bahnhof seine Eröfiitungsvorstellung an .

12
ERFT-BOTE, 1671914

l3 ERFf-BOTE, 18.71914 (Erstes Blatt)

M ERFT-BOTE, 18.71914 (Zweites Blatt)

ß ERFT-BOTE, 21.7.1914
l6 ERFT-BOTE, 8.8.0.

69



Die Übergabe des auf 48 Stunden befiisteten Ultimatums der österreichischen

Regierung an Serbien am 23. Juli gab Anlaß zur Sorge. In einem Kommentar, betitelt

Die Lage ist emst‚ hieß es erstmals:

Das feinste Manometer für politische Unstimmigkeiten ist die Börse. Mit

außerordentlicher Feinheit reagiert sie auf die Beunruhigungen der inter-

nationalen Lage. So zeigt denn auch jetzt wieder der starke Kursrückgang

an der Berliner und Wiener Börse, der schon seit den letzten Tagen notiert

wurde, den Ernst der politischen Lage an. Und wieder, wie vor einem Jahr

ist es Rußland, von dem man trotz friedenstriefender Versicherungen der

Staatshäupter des Zweibundes in PeterhofGefahr befürchtet...

Der Text der von Baron Giesl in Belgrad überreichten Note fand Eingang in die

Sonderausgabe des ERFT-BOTEN vom 25. Juli. Unter der Vielzahl der Meldungen

befand sich auch der Hinweis, daß bereits am Vortage in Berlin ansässige österreichi-

sche Reservisten telegraphisch den Befehl erhalten hatten, in die Heimat zurückzu-

kehren und sich bei ihren Truppenteilen zu melden. Das Zweite Blatt vom Tage stellte

die russisch-französischen Verhandlungen und die Barrikadenkämpfe in Petersburg
. . ‚ . 18

sowie anderen russischen Städten l1] den Vordergrund .

Am 28. Juli machte die Bedburg-Horremer Zeittmg ihre Titelseite mit der Über-

schrifl auf: Zwischen Krieg und Frieden. Serbien hatte, von Rußland unterstützt, eine

imbefi-iedigende Antwort auf die Fordenmgen Osterreichs gegeben.

Drei Tage voller Spannung. Aufregung und Begeisterung haben wir nun

hinter uns. Krieg oder Frieden war die bange Frage, die in aller Munde

war. Die drohende Spannung zwischen Serbien und Österreich hat ihren

Höhepunkt erreicht und ist die Lage immer noch nicht geklärt. Wir haben

die wichtigsten Nachrichten, die bei uns eingingen, am Samstag Abend,

Sonntag undMontag durch eine Anzahl Extrablätter resp. Anschlag an un-

serer Geschtmsstelle veroflentlicht... 19

Ein kurzer Kommentar lautete:

Der letzte Sonntag (26. 7.) war ein trüber, stürmischer Tag. Eine erwar-

tungsvolle Stimmung hatte infolge des drohenden Kriegsausbruchs überall

Platz gegrijfen. Alle eingehenden Nachrichten wurden mit größter Span-

nung erwartet. Auf allen Gesichtern war große Erregung, aber auch leb-

hafte Begeisterung zu lesen. Wie allerorts, so herrschte auch hier all-

gemeine Sympathiefilr Österreich und wie eine Stimme klang es aus jedem

Munde, daß Deutschland das Geschick Österreichs teilt, komme was da

l7 ERFT-BOTE, 23.7.1914; Anmerkung: Russisch-Wünsche Militärkonvemion von 1892 und

französisch-russische Marinekonvention vom Juli 1912.

n ERFT-BO'I'E„ 25.7.1914 (Zweites Blatt)

l9 ERFT-BOTE, 28.7.1914
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wollen.

Mit einer ganzseitigen Anzeige (Kundmachung) des K.u.k. österreichischen Ge-

neralkonsulats in Köln wurden die Dienstpflichtigen aufgenifen, sich im Zuge der an-

geordneten Teilmobilisienmg - es handelte sich um acht Armee-Korps - umgehend zu

ihren Heimatstandorten zu begeben.

Über die Kriegserklärung Österreichs an Serbien (28. 7.), den Vennittlungsver-

such des englischen Staatssekretärs Sir Edward Grey (Botschafierkonferenz) und die

zurückhaltende Reaktion der deutschen Regierung (Vennittlungsaktionen von Kabinett

zu Kabinett) infonnierte der ERFT-BOTE in seiner Ausgabe am 30. Juli. Offensicht-

lich wurde die Bevölkerung unruhig:

Bei dem Beginn unsicherer Zeiten, so auch jetzt wieder, bemdchtigt sich

weiter Volkskreise eine gewisse Angst, daß ihre auf der Sparkasse liegen-

den Kapitalien gefährdet seien. Infolgedessen stürmt alles zu den Spar-

kassen, um die Bücher abzuheben. Für diese Angstmeier sei eine Be-

kanntmachung des Kölner Oberbürgermeisters als Vorsitzenden des Kölner

Sparkassenvarstandes zur Beachtung empfohlen. In dieser Bekannt-

machung wird daraufaufmerksam gemacht, daß Sparkassengelder als Pri-

vateigentum nach staats- und völkerrechtlichen Grundsätzen vor dem Zu-

grifljeder Staatsgewalt im Krieg und Frieden geschützt sind, somit dau-

ernd größte Sicherheit bieten...2l

Beschwichtigend hieß es auch:

Urlauber zurück! Die in die Heimat beurlauhten Militdrmannschafien sind

im Laufe des gestrigen Tages telegraphisch in ihre Gamisonen zu-

rückgerufen worden. Das ist lediglich eine militärische Vorsichtsmaßregel,

die noch keineswegs, wie ängstliche Gemütgzr glauben. als Vorbote einer

bevorstehenden Mobilisierung anzusehen ist.

Das Erste Blatt vom l. August 1914 erwähnte noch nicht, daß sich die politi-

schen Fronten inzwischen verhärtet hatten und am 31. August in Deutschland der Zu- l 2

stand drohender Kriegsgefahr erklärt worden war. Auch das „Zweite Blatt“ des _

ERFP-BOTEN enthielt keinerlei Angaben über das deutsche Ultimatum an Rußland

und das verstreichen der gesetzten IZ-Stunden-Frist.

Im Leitartikel hieß es aber:

Es ist Ernst geworden! Der durch das Serbenvolk heraufbeschworene

Krieg droht ganz Europa in wilden Kriegsflammen auflodem lassen zu

wollen. Schon ist Rußland dabei, seine gesamte Wehrmacht in Kriegsbe-

2o ERlT-BOTE, 3.15.0.

2' ERFf-BOTE, 3011914

22 ERFT-BOTE, a.a.O.
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reitschaft zu stellen. Auch aus dem westlichen Nachbarstaate hören wir

vemehmbar das Rasseln der Waflen... Wir haben die neuesten Nachrichten,

die uns ständig gedrahtet wurden, durch Extrablätter und Anschlag an un-

serer Geschäftsstelle veroflentlicht... Wurde uns von sehr vielen Seiten un-

sere rasche Nachrichtenvennittlung lobend anerkannt, so ist die Haltung,

die einige Leute in einzelnen Ortschaften gegen die Ausbreitung der an-

geblich itunnötig aufregenden Nachrichten« einnahmen, geradezu unver-

ständlich. Dieses Verhalten Rückständiger und Angstmeier wird uns aber

nicht abhalten, auch weiter danach zu streben, das Volk mit dem Ernst der

Stunde vertraut zu machen Für Extrablätter, die wir in unserer Ge-

schäftsstelle abgeben, werden wirfür die Folge eine Mindestgebühr von 5

Pfg. erheben. Die so vereinnahmten Beträge sollen dem Deutschen Roten

Kreuz zufließen. . . B

Verleger Josef Neunzig verfaßte einen eigenen Kommentar:

Durch die ernsten Ereignisse der letzten Tage, die das Schlimmste, was ein

Volk durchmachen muß, befürchten lassen, ist die Erregung eine gewaltige.

Da ein etwaiger Krieg Jeden nahe angeht, so ist eine gewisse Aufregung

gewiß verständlich. Der Ernst der Stunde darfnicht verkannt werden, den-

noch ist es zwecklos, ja unklug, diese Erregung künstlich zu steigern. Noch

dürfen wir hofien, daß unser Volk von dem schweren Schlag eines Krieges

verschont bleibt. Die Verhängung des Kriegszustandes...sind nur Vor-

sichtsmaßnahmen, und auch eine Mobilmachung ist noch kein Krieg. Auf

jeden Fall ist ruhiges maßvolles Erwarten des Kommenden das Klügste und

einzig Würdige, was sich einem deutschen Staatsbürger geziemt. Kommt

aber das Schlimmste, nun: ein festes Gottvertrauen und Glaube an unsere

starke Armee Iaßt uns beruhigt der Zukunft entgegenschauen. Deshalb:

Ruhig 31m. 2‘

Diese Mahnung schien angebracht, denn in derselben Ausgabe wurde berichtet,

lokale Geschafisleute hatten sich geweigert, Zahlungen in Papiergeld anzunehmen

bzw. viele Käufer sich bemüht, Papiergeld abzustellen, um dafür Gold- und Silber-

münzen zu erhalten.

„Diese Angstmacherei ist durchaus unbegründet. Das Papiergeld behält

seinen vollen Wert in jedem Falle. Man kann sich ruhig darauf verlassen,

da esjederzeit als gesetzliches Zahlungsmittel zu gelten hat. .25

23 .
ERl-T-BOTE, 1.8.1914 (Zweites 31m)

z‘ FJKFF-BOTE, 5.3.0.

25 ERFI-BOIE, n40, Anmerkung: auch der Vorsitzende des Spnrknssenvorstandes in Bergheim,

Landrat Otto Gnf Beissel zu Gymnich, warnte dringend vor einer unüberlegten Anhebung von
Sparkassen-Guthaben. (Erstes arm).
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Auf der letzten Seite erschien eine Verordnung des Ober-Präsidenten der Rhein-

provinz in Koblenz vom Vortage, wonach die Besitzer von Brieftauben, die dem

„Verband deutscher Brieftauben-Liebhaber-Vereine“ nicht angehörten, über die Zahl

und den Aufenthaltsort der Tiere unter Angabe der Linie, für die sie eingeübt sind,

sofort Mitteilung zu machen hatten. Femer wurde die Bekanntmachung des Ministers

des Irmeren, von Dallwitz, vom l1. März 1913 abgedruckt. Die besagte, daß im Falle

einer Mobilmachung oder einer Erklärung des Kriegszustandes die Standesbeamten

bei Armeeangehörigen unter bestimmten Voraussetzungen auf die Fristen fiir das Ehe-

Aufgebot verzichten konntenzö. Abgesagt wurden das Kriegerfest in Kirchherten (2.

August) und das Sommer-Pferderennen in Neuß, ebenso das Rheinische Kreistumfest

in M.-Gladbach.

Der ERIT-BOTE vom 4. August machte tnit der dreispaltigen Überschrift auf:

Mit Gott für König und Vaterland! Die Unterzeile lautete: Der Krieg von Rußland

eroflnet! und nahm damit Bezug auf einen Angriff russischer Patrouillen gegen die Ei-

senbahnbrücke über die Warthe bei Eichenried an der Strecke Jarotschin-Wreschen.

Dazu erschien der auf den 1. August datierte Mobilmachungsbefehl für das deutsche
Heer und die kaiserliche Marine für den 2. August.

Besorgnis, aber auch die Überzeugung, einen moralisch gerechtfertigten Krieg

führen zu müssen, klang im Kommentar des Zeitungs-Herausgebers an:

Was sich der kühnste Gedanke nur mit Schaudem auszudenken wagte, ist

zur traurigen Wahrheit geworden. Die Millionenarmeen der europäischen
Großmächte sollen sich im blutigen Kampfe messen Lange schon hat man
in Frankreich wie auch in Rußland mit den erbärmlichsten Mitteln der

Volksverhetzung auf dieses Ziel hingearbeitet. Dabei wurde fortwährend

und mit ganzer Kraft gerüstet und was nicht verschwiegen wurde, gegen
Deutschland. So erwartete und suchte man die Gelegenheit, um gegen das

friedliebende Deutschland Ioszuschlagen...

Mit Mut und Gottvertrauen nimmt das deutsche Volk den ihm aufgezwun-

genen Existenzkampfauj’. Des Ernstes der Stunde vollaufbewußt, aber be-

geistert für die heilige Sache, ziehen die Millionen deutscher Krieger hin-

aus in den Kampffür Deutschland: Ehre. Zahlreiche junge Männer eilen

freiwillig zu den Fahnen, um Blut und Leben für das bedrohte Vaterland

einzusetzen. Ein jeder hat den Ernst des Tages erfaßt, ein jeder weiß, daß

das Recht auf unserer Seite sich befindet und darin liegt auch die mo-

ralische Kraft unserer Streiter. So ziehen unsere Krieger aus, voll von ed-

ler Begeisterungfür das große Werk, aber auch voll von einem gerechten

Zome gegen die, welche uns den Frieden rauben und uns in den Krieg trei-

ben. Unsere brave Armee wird und muß siegen, denn der oberste Feldherr

26 ‚
ERFf-BOTE, 11.10. (Zweites Blatt)
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und Lenker der Schlachten weiß, wer den Sieg verdient. 27.

Das Erfiland wurde nach der Kriegserklärung Deutschlands an Frankreich am 3.

August zum Aufmarschgebiet im Westen. Eine ministerielle Anordnung aus Berlin

überwies den Kreis Bergheim fiir die Fleischversorgimg der Festung Cöln. Der Fou-

rage-Bedarf sollte in erster Linie durch Ankäufe und erst, wenn es nicht reichte, durch

Beitreibungen gedeckt werden. Um die Aushebung von Pferden sicherzustellen, durf-

ten Tiere aus dem Kreis nicht mehr ausgeführt werden”.

Über die Verlegung der Truppen und ihrer Ausrüstung nach Westen machte der

ERFT-BOTE keinerlei Angaben. Man kann aber davon ausgehen, daß wie anderons

auch im Erflland in den Nachtstunden bei den kommunalen VerwaltungsstelIen‚ an

Bahnhöfen, Industrietoren und Litfaßsäulen rote Plakate angeschlagen wurden:

Deuischlmid im Kriegszustand - Allgemeine Mobilmachung - Aufruf an alle Wehr-

pflichtigen. Schülerfirmen und Schüler übernahmen Botendienste, halfen bei der

Reichsbahn und der Post aus. Der Andrang der Kriegsfreiwilligen in den Rekrutie-

nmgsbüros war kaum zu bewältigen. Viele wurden vorerst wieder nach Hause ge-

schickt und wer den grauen Rock anziehen durfle, tat es in dem Glauben, bald wieder

daheim zu sein. Die Städte Horrem, Bergheim und Bedburg dürfien Heerlagem gegli-

chen haben. Endlos der Zug der Soldaten, der Pferdewagen, der Geschütze. Un-

geachtet der brütenden Augusthitze erklangen überall patriotische Lieder. Die Vereine

richteten entlang den großen Durchgangsstraßen von Kerpen nach Aachen bzw. von

Bergheim nach Jülich/Aachen Verpflegtmgsstellen ein, schmückten die Soldaten mit

Blumen, jubelten ihnen zu...

Neben der Mobilisierung der aktiven Truppe waren auch die Landstunnmärmer in

den verschiedenen Bezirken des 8. Armee-Korps schrittweise zum Dienst aufgerufen

worden”. KAB-Sekretär Johannes Floßdorf aus Horrem, der zwischen 1928 und 1933

in Horrem für den damaligen Kreis Bergheim zuständig war, hat als ehemaliger Land-

sturmmann in seinen 1938 veröflentlichten Kriegserinnerungen anschaulich geschil-

dert, was er in diesen Tagen sah imd empfand:

Schon wochenlang erfilllte der Doppelmord an dem österreichisch-unga-

rischen Thronfalgerpaar in Serajewo Deutschland und die Welt mit politi-

scher Hochspannung. Unaufhaltsam, unvermeidbar sah man die Kriegs-

fitrie heraufziehen.

Fabriken stellten die Arbeit ein, wirtschaftliche Unternehmungen stockten

27 ERFf-BOTE, 4.3.1914; Arunerkung: amillhemd die gleichen Fonnulierungen wurden beim
Überfall der Weltmacht am l, September 1939 aufPolen verwendet.

n ERFT-BOTE, 4.8.1914; Anmerkung: offizielle Bekanntmachungen des Landratsamtes

Bergheim.

29 Anmerkung: es handelt sich dabei um „nusgediente“ Reservisten bis zum 39. Lebensjahr, die vor-

nehmlich zu Besatzungszwecken bestimmt waren.
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aus Ungewlßheit über das Kommende. In größter Eile wurde die Ernte ein-

geholt.

Wir schreiben den l. August 1914. Volksmassen aller politischen Rich-

tungen, deren Wirken und Schafen durch die Entwicklung der Dinge jäh

unterbrochen wurde, fiillen die Gaststätten. drängen sich auf oflentlichen

Plätzen, stehen in den Straßen und debattieren über das offensichtlich un-

abwendbare Verhängnis.

Keinerlei Meinungsverschiedenheiten über die Kriegsschuld und Ursache

wird dabei laut. Alle eint der leidenschafiliche Bereitschafiswille zur Ver-

teidigung des Vaterlandes in einem aufgezwungenen Kampfe; keine Rede

mehr von der Verweigerung der Heeresfolge durch das sogenannte Prole-

tariat, von derfür den Emstfall so viel geredet und prophezeit worden war.

Nichts mehr von der internationalen Verbrüderung der Marxisten, die den

Krieg sabotieren würde. Kein Schimpfen über angebliche Schuld deutscher

Fürsten und Diplomaten an der internationalen Entwicklung. Was in den

Herzen entbrennt, formt sich zum Liede deutscher Treue, von Freiheit und

Vaterlandsliebe...

Gegen sechs Uhr nachmittags gibt die von uns umlagerte Posthilfestelle (in

Horrem) die amtliche Bekanntgabe der kaiserlichen Mobilmachung her-

aus; eine Stunde später die deutsche Kriegserklärung an Rußland Damit

sind die Würfel gefallen. Das geahnte furchtbare Schrecknis wird zur

Wirklichkeit. In ernstem Schweigen schauen sich die Menschen an, in Er-

kenntnis der Tragödie, diejetzt ihren Anfang nimmt. Was nun?

Meiner letzten »Kriegsordre« entsprechend, habe ich mich sofort nach

Bekanntgabe der Mobilmachung zum angegebenen Gestellungsplatz der

Garnison Köln begeben. Was wirst du tun, fragen mich einige. die an-

scheinend über ihre frühere Theorie und die selbstverständliche Praxis des

Augenblicks mit sich noch nicht ins Reine gekommen sind. Die Frage ist

überflüssig. Still strebe ich meiner Behausung zu, um kurzen Abschied zu

nehmen.

Der Femstehende ahnt nicht das seelische Erleben und Erbeben, die Qual

und Große dessen, was in solcher Scheidestunde packt; ahnt nicht das

quälende Empfinden der Erkenntnis und das innere Wirken solch bmtalen

Zerreißens aller naturgegebenen Familienbande, ahnt nicht die Macht des

jähen Erkennens zerstörten Lebens- und Familienglüekes; diese Ab-

schiedszene. Sie läßt sich ertragen, aber niemals mit den rechten Worten

beschreiben. Nur kurz Lebt wohl gesagt - und dann hinaus. Man ist ja

Gatte - Vater - Sohn; muß stark im Augenblicke bleiben, auch wenn dar-

über schier das Herz zerbricht.

Noch in der Mittemachtsstunde erfolgt unsere Gruppierung, provisorische

Uniforrnierung und vorläufige Dienstanweisung.

Es sind alles gediente Leute älteren Jahrgangs, die für die ersten Mobil-

machungstage der Vorbereitung neu zu bildender Landwehrfonnationen
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und daran anschließend, zunächst in der Gamison- und Festungsveneidi-

gung ihre Verwendungfinden sollen...

Drei Wochen verrichten wir als Fuhrparlckolonne Gamisonsdienst. Als

aber durch das stete Vordringen unserer Fronltruppen in Feindesland die

Belagerung der Festung (Cäln) immer unwahrscheinlicher wird, werden

wir umformiert und einem für die Front bestimgnjten Bataillon der schweren

Artillerie als Munitionskolonne eingegliedert...

Für die Garnisonsstadt Bedburg und Umgebung kündigte Bürgermeister von

Bourscheidt zahlreiche Einquartienmgen an. Seine Dienststelle blieb bis auf weiteres

Tag rmd Nacht geöffnet. Bergheims Landrat Graf Beissel machte bekannt, daß die

Forti/ikation Köln Bedarf habe an

Draht, besonders Stacheldraht, Cement‚ Wellblechen, liisenblechen. Provi-

leisen‚ Latemen‚ einfachen Hdngelampen, Scheinwerfem (vielleicht aus

Kinos), Kabeln für die elektrische Belaeluchtung und Klingelleitungen, Glok-

ken‚ Femsprecher, Kochherde u. dgl .

In Köln wurde das Reserve-lnfanterie-Regiment Nr. 236 aufgestellt, das am 21.

Oktolggr 1914 als Teil der 51. Reservedivision vor Langemarck in Flandern kämpfen

sollte . In seinen Reihen hatten zahlreiche junge Männer aus dem Erfiland ihren Mili-

tardienst abgeleistet. Hier bereitete jetzt die Führerfiage große Schwierigkeiten, da die

höheren inaktiven Ofliziere überaltert und mit der neuzeitlichen Bewafinung. gup-

pen- und Gefechtsfiihmng nicht mehr vertraut waren. Jegliche Ausrüstungfehlte .

Die Verletzung der belgischen Neuualität war filr England der Anlaß, sich am

Abend des 4. August der Krieperklänrng Brüssels gegen Deutschland anzuschließen.

Auf den Durchmarsch der deutschen Streitkräfte reagierte das Herzogtum Luxemburg

lediglich mit einem Protest.

Unter der Überschrifl Nach drei Fronten berichtete der ERFT-BOTE u.a. von der

Reichstagssitzung in Berlin mit der fatalen Ansprache von Kaiser Wilhehn:

„Sie haben gehän, meine Herren, was ich zu meinem Volke vom Balkon

des Schlosses aus gesagt habe: Ich wiederhole es hier vor Ihnen: ich kenne

keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutsche]... Und zum Zeichen des-

30 Floßdorf, Johannes: Von der Yser zum Sereth, Wie ein Landstumunann den Krieg sah, Saarbrük-

ken 1938, S, 9 fli; Anmerkung: im Dritten Reich durfte das Buch wegen seiner anti-rnilitaristisehen

Gmndtendenz nicht im ofiiziellen Handel vertrieben werden. - Anmerkung: zu beachten ist, das zwi-

sehen dem Ausbnrch des Krieges und der Niederschrifi mnd 20 Jahre lagen.

3' ERFT-BOTE, 6.8.1914
32 Mayer, Arthur und Ganz, Joseph: Das Resewe-Infnntrie-Regirneut 236 im Weltkriege, Zeulenro-

da 1939.

33 Unmh, Karl: langemarlg Legende und Wirklichkeit, Koblenz 1986, S. 32.
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sen, daß Siefest entschlossen sind, ohne Parteiunterschiede, ohne Standes-

und Konfessionsunterschiede zusammenzuhalten mit mir durch Dick und

Dünn, durch Not und Tod, fordere ich die Vorsitzenden der Fraktionen auf

vorzutreten und mir dies in die Hand zu geloben.

In atemloser Stille und tiefer Ergrifienheit verharrt die Versammlung, bis

der Kaiserjedem einzelnen der Fraktionsvorsitzenden mit kräftigem Druck

die Hand geschüttelt hat. Alle Parteien sind im Saale anwesend, mit Aus-

nahme der Sozialdemokratie.

Dann brach wieder, vom Augenblick eingegeben, der fieierliche Gesang:

Heil dir im Siegerkranz los; die Helme und Hüte und Hände fliegen in die

Höhe vor Begeisterung...“

In derselben Ausgabe hieß es:

Die wildbewegten Wellen der großen Aufregung, die durch die unheimli-

chen Wetterwolken, welche sich drohend über Europa zusammenballten.

hat sich nun etwas gelegt. Ruhig und zuversichtlich blickt das schwer ge-

prüfte deutsche Volk in die Zukunfi. Heiße Wünsche eilen unseren braven

Kriegern nach und innige Gebete steigen zu dem obersten Schlachtenlenker

empor. Daneben prägt sich in jedem deutschen Gemüte derfeste Wille ein,

in der schweren Zeit zu tun, was getan werden kann. Unsere Einwohner

werden bald Gelegenheit haben, das große nationale Verteidigungwerk zu

unterstützen...Dann muß und wird es gelingen. Deutschlands Feinde nie-

derzuringen” .

Wie dies u.a. geschehen sollte, stellte die Redaktion des Volksblattes an ei-

nem Beispiel aus Elsdorf dar:

Zu einer großartigen patriotischen Kundgebung gestaltete sich die vom

hiesigen Kriegerverein...einberufene Versammlung, welche einen sehr

starken Besuch aufzuweisen hatte. Herr Kommerzienrat Langen erklärte

die momentane Lage und beleuchtete die Verhältnisse, welche Deutschland

zum jetzigen Kriege zwangen. Herr Bürgenneister Klock hob hervor, daß

esjetzt ernste R/licht der Hierbleibenden sei, die Ernte einzubringen. Hier-

bei müsse sich gegenseitig Hilfe geleistet werden. Sodann machte der

Vorsitzende Herr Lemer bekannt, daß beschlossen worden sei, das ganze

Kriegervereinsvermögen in Höhe von 2000 Mark den bedürftigen Familien

der Einberufenen zur Verfügung zu stellen. (Ein Bravo dem Verein, dessen

edles Beispiel allenfinanziell günstig gestellten Vereinen zur Nachahmung

34 ERFf-BOTE, 6.8.1914; Amnerkung: den Text der Thron-Rede sowie die Telegramme des Zaren

Nikolaus und des Kaisers veröffentlichte das Blatt in seiner Ausgabe vom 8. August 1914.

35 ERFI-BOTE, mm0.
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empohlen werden kann. D. (ie) Red. (aktionjafi.

Moralische Aufiüstimg leistete die katholische Kirche. Der Erzbischof von Köln,
Felix Kardinal von Hartmann, erließ an seine vielgeliebten Erzdiözesanen eine beson-
dere Oberhirtliche Anordnung:

„Unser geliebter Kaiser, den ganz Europa seit mehr denn 25 Jahren als
den Hort des Welyriedens verehrt, hat alles aufgeboten, um auch diesmal
seinem Volk das kostbare Gut des Friedens zu erhalten Aber treuloser
Frevelmut hat ihn gezwungen, das Schwert zu ziehen für Deutschlands" Eh-
re und Sicherheit und zum Schutze seines treuen Bundesgenossen. Be-
geistert und opferfreudig folgen die Söhne unseres Volkes seinem Rufe zu
den Fahnen.

Wir aber, die wir zurückblicken, wollen uns, der Anforderung unseres Kai-
sers bereitwilligst folgend, um die Altäre des Herrn versammeln und in
heißem Flehen Gott bitten, daß Er unserer gerechten Sache den Sieg ver-
leihe, unseren geliebten Kaiser und sein treues Heer in seinen mächtägen
Schutz nehme und uns bald einen dauerhaften Frieden wiederschenke...

So fand auch am 5. August in allen Pfarr- und Rektoratskirchen des Erfilandes
unter Aussetzimg des Allerheiligsten Sakramentes ein feierliches Hochamt de tempore
belli statt. Die Kirchenkollekte wie auch die am 9. August, sollte von der Rendantur
des Erzbischöflichen Generalvikariats den Familien der ins Feld gerückten Männer zu-
gute kommen. An Wochentagen sollten nach der Hauptmesse drei Vatenmser und Ave
für den Sieg unserer Wqfien laut gebetet werden.

Wenige Tage später wurde in einer Sonderausgabe des Kirchlichen Anzeigers der
Text veröfientlicht, der während der Dauer des Krieges in das allgemeine Kirchenge-
bet einzuiügen war:

Allmächtigen barmherziger Gott! Herr der Heerscharen! Wir bitten Dich
in Demut um Deinen allmächtigen Beistandfllr unser deutsches Vaterland.
Segne die gesamte deutsche Kriegsmacht. Führe uns zum Siege und gib uns
Gnade, daß wir auch gegen unsere Feinde uns als Christen erweisen. Laß
uns bald zu einem die Ehre undsdie Unabhängigkeit Deutschland: dauernd

verbürgenden Frieden gelangen .

Der Kriegerverein Bedburg rief filr den 9. August zu einer Außerordentlichen
Mitgliederversammlung auf. Auf der Tagesordnung standen die Beschlußfassung über
die Verwendung der Vereins- und Unterstützungskasse sowie die Einrichtung einer
Sammelstelle zur Unterstützung aller Einberufenen der Pfarre Bedburg. In Kirchhenen

3° ERFT-BOTE, „o.
37 ERFT-BOTE, a.I.O.

38 ERFf-BOTE, 8.8.1914
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hatte der örtliche Kriegerverein bereits beschlossen, bedürftigen Familien 300 Mark

zur Verfilgtmg zu stellen.

...Femer stellten sich... I2 Personen der Polizei zur Verfügung, um die Aus-

gänge der Ortschaften von II Uhr abends an mit Doppel/rosten zu be-

setzen. Auch hat der Verein seine 12 Militärgewehre mit scharfer; Patronen

den Bewaehungsposten an der Eisenbahn zur Verfügung gestellt .

Bedburgs Bürgermeister von Bourtscheidt kündigte den Umlauf von Geldspen-

den-Listen an. Der »Kat.holische Frauenbund« unter Fühnmg von Freifrau von Bourt-

scheidt bat um Liebesgaben jeder Art (Kleidungsstücke, Decken, Leinen, Ver-

bandsstofl‘, haltbare Eßwaren, Weine, Kognac usw.) Möge jeder dem Emste‘51er Lage

entsprechendfreudig sein Opfer aufdem Altar des Vaterlandes niederlegen .

Zusammen mit dem Bericht über die Erobenmg der belgischen Festtmg Lüttich

(7. August) veröfientlichte der ERIT-BOTE am ll. August 1914 die erste Gefallenen-

und Verwundeten-Statistik. Weder die Namen der Opfer noch die Orte der Gefechte

wurden angegeben. An der „Rheinischen Ritterakademie“ in Bedburg fanden vom 7.

bis l0. August die Reifeprüfimgen der 15 Primaner statt, die infolge der Mobilma-

chung in das Heer eintreten müssen oder wollen. Der Kriegerverein Bedburg gab be-

kannt, seinen Kassenbestand in Höhe von l 400 Mark zur Unterstütztmg zur Verfil-

gtmg gestellt zu haben. Ausfiihrlich erläutert wurde in dieser Ausgabe auch die Emeue-

nmg der Stifiung des Ordens Eisemes Kreuz vom 3. August 184| durch Friedrich

Wilhelm IV. Der Vorstand des „Allgemeinen Konsumsvereins Eintracht e.G.m.b.H.“,

Bedburg, sagte seinen Mitgliedern zu, die aus der Verteuerung der Lebensmittel ent-

stehenden Verluste aus den Reserven der Genossenschaft zu decken. Die Mitglieder

sollten nur das Notwendigste kaufen und sich nicht erlauben, Waren für Fremde aus

unserer Genossenschaft zu schmuggelnWahrend des Krieges würden neue Mitglieder

nicht aufgenommen .

Neben dem „Kriegerverein Paflendorf“ verzichtete auch der Schützenverein von

Elsdorf auf seinen Kassenbestand mgtnfzten bedrängter Familien und des „Vaterländi-

sehen Frauenvereins vom Roten Kreuz“ .

Zu den Kriegserldarlmgen Frankreichs und Englands an Osterreich-Ungam

(l l ./12. August) schrieb der ERIT-BOTE voller Selbstbewußtsein: Eine Kriegserkla-

rung mehr oder weniger. kommentierte aber auch voller Ahnung:

In manches Auge ist eine Träne getreten. manches Herz hat sich zusam-

rnengekrampfi. als die erste Verlustliste erschien, der gestern bereits eine

39 ERPT-BOTE, a.a.0

‘° ERFT-BOTE, „.0
u ERFT-BOTE, ll.8.l9l4

n ERFT-BOTE, 13.8.1914
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zweite folgte. Aus allen Gauen unseres Vaterlandes haben tapfere Söhne

schon ihr Blut gelassen und schwer fällt es uns auf die Seele, daß diesen

Toten bereits viele andere gefolgt sind und noch unzählige folgen werden.

Das ist der Krieg, den man uns aufgezwungen hat; jetzt fühlen und hören

wir das schwere Schlagen seiner schwarzen Fittiche. . .43

Am l2. August hielt im Bahnhof Bedburg auf der Fahrt ins Intemierungslager

Wesel der erste Transport belgischer Kriegsgefangenen In Düren kamen die ersten

rund 180 deutschen Verwundeten aus den Kämpfen um die Festung Lüttich an. Sie

wurden im Kolping- und im Gemeindehaus sowie in zu Lazaretten umgewandelten

Häusern der Industriellen Philipp und Heinrich Schoeler untergebracht.

...Ihre Stimmung ist vorzüglich und sie brennen darauf soweit es möglich

ist, schnell wieder an die Front zu kommen...“

Die Elsdorfer Zuckerfabrik spendete dem „Verein vom Roten Kreuz“ 10 000

Mark. Weitere 300 Mark erhielt die Ortsgruppe Bergheim/Quadrath von der Ichendor-

fer Glashütte. Für die Dauer des Krieges hob der Kölner Erzbischof das Abstinenz-

und Fastengebot auf. Landrat Otto Graf Beissel von Gynmich gab bekannt, daß die

Stauanlagen und Übergänge an der Erfi von Brüsggen bis Paffendorf in den Nachtstun-

den von Landstunnpflichtigen bewacht würden‘ .

Aus der Feder des von uns verehrten Lokaldichters Hennarm Meuser aus Pütz

veröffentlichte der ERFf-BOTE folgendes Gedicht:

Sie haben sich verrechnet in blödem Unverstand

Und deutsche Krafl und Große enderntest nicht erkannt;

Sie haben sich verrechnet, sie rechnen eben schlecht,

Ihr ganzes Denkvermögen, wie ist es abgeschwächt!

Sie rechnen nur nach welscher, nach russischer Manier;

Dort ist der I-Iaß das Facit und Liebe ist es hier!

Ihr Russen, ihr Franzosen. o hättet ihr gesehn.

Wiefreudig Deutschlands Söhne zum heil 'gen Kampfe gehn,

Wie da begeistert leuchtet das Aug’ vor Kampfeslust,

Wie jeder seiner Würde als Deutscher sich bewußt,

Beschämung würd ' euchfassen und Angst und Furcht zugleich

Vor unsenn großen starken, geliebten deutschen Reich,

Daß gar der Bär verlegen ins Maul die Pranke steckt '

Undzittemd in die Flügel der Hahn den Kopfversteckt!

Sie haben sich verrechnet! Glückaufmein Vaterland!

43
ERFf-BOIE, l5.8tl9l4

M ERFT-BOTE, 5.21.0.

45 ERFT-BOTE, a.a.O.; Anmerkung: der Landsturm erfaßte im Kaiserreich alle Wehrpflichtigen

vom vollendeten 17. bis 45. Lebensjahr, die weder dem Heere noch der Flotte angehörten. ‘
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Jetzt nimm zu blutiger Rechnung das Schwert du in die Hand

Und rechne ab in deutscher. in rechtlicher Manier!

Ich glaub '‚ das Dividieren, das wär am Platze hier!“

Mit tiefer Trauer und Betroffenheit reagierte die Bevölkerung im Erflland auf die

Nachricht, daß Papst Pius X. in den frühen Morgenstimden des 20. August 1914 seiner

Herzerkrankung erlegen war. Ein Feind mehr! hieß es zum Ultimatum Japans an

Deutschland vom Vortage, die in der Region operierenden Kriegsschiffe abzuziehen

oder abzurüsten und das Pachtgebiet von Kiautschau bis zum 15. September bedin-

gungslos zu übergeben. Die „Rheinischen Linoleumwerke Bedburg“ gewährten den

Angehörigen der zum Wehrdienst einberufenen Arbeiter einen Zuschuß von 50 Pro-

zent zur gesetzlichen Reichsunterstützung. Der Vorsitzende des Zweigvereins vom

Roten Kreuz, Landrat Otto Graf Beissel, und die Vorsitzende des Zweigvereins vom

Vaterländischen Frauenverein‚ Frau Fritz Langen, riefen im Namen des Roten Kreu-

zes, Kreis Bergheim, dazu auf, Geldspenden nur noch an Zentrale filr das Rote Kreuz

Zuckerfabrik Elsdorf zu überweisen. Sowohl der ERFT-BOTE als auch die

BERGHEHVIER ZEITUNG würden von Zeit zu Zeit Namenslisten mit den Spendern

veröflentlichen". Gesarnmelt wurde femer lür den „Verein filr das Deutschtum im

Ausland“, der sich um das Schicksal der Deutschen in Paris, Brüssel und Antwerpen

kümmern wollte.

Auf der Titelseite der Ausgabe des ERFT-BOTEN vom 22. August würdigte die

Redaktion ausführlich Leben und Wirken des Heiligen Vaters. lm Innenteil wurden die

Leser in fetten Lettem über den erfolgreichen Vorstoß der deutschen Streitkräfte in

Lothringen zwischen Metz und den Vogesen, die Einnahme von Brüssel und den Vor-

marsch auf Antwerpen unterrichtet. Vom Verbündeten hieß es, die österreichische

Flotte habe bei Cattaro im Adriatischen Meer ein englisches Geschwader vernichtend

geschlagen.

Neben der „Verlustliste Nr. 4 und Nr. S“ druckte das Heimatblatt einen Brief von

Reservisten aus Bedburg und Umgebung teilweise ab ....einige von den Unterzeich-

neten (haben) eine französische Abteilung von 35 Mann gefangen genommen... Als

Vorankündigimg machte Landrat Graf Beissel bekannt, das Mustenmgs- und Aushe-

bungsgeschafi der sich zur Landstmrnrolle gemeldeten unausgebildeten Land-

stumrpflichtigen der Jahrgänge 1884 bis 1890 für den Kreis Bergheim finde vom 26.

bis 30. August im Saal des Bergheimer Hotels „Auweiler“ statt. Das Königliche Be-

zirkskommando in Neuß rief alle inaktiven Offiziere und Unteroffiziere auf, sich als

Ausbildungspersonal bei Ersatz-Fonnationen zur Verfilgung zu stellen. Außerdem

wurden ausgeschiedene Veterinar-Ofiiziere und in keinem Militärverhälmis stehende

46
ERFT-BOTE, 18.8.1914

47 ERFT-BOTE, 20.8.1914
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Tierärzte dringend zur Kriegsverwendung gesucht“.

Zum erfolgreichen Vormarsch des deutschen 21, Armee-Korps bei Long-

wy/Longuyon und dem Sieg bei Mülhausen reimte der bereits genannte Hermann

Meuser aus Pütz:

Ich kann et üch sage, dat hat ens geflupp/

Dä gallische Hahn es als mächtig gerupp!

Prinz Rupprech von Baiern‚ dä mäht et uns klohr.

Da! hä d0 der richtige Rüpperfür wahr,

Wei hä, wie dä Sieg ganz gewaldig bewies,

Räch ruppde noh Note da1flüchtige Bies.

Sing herrlichste Zierde, dä Stätz is aldfott;

Su Iäufhä, wat gisde, da’ Hühner zum Spott.’

Nun kütt unse Fritz, wie merjubclnd vemimmp

Un hat ihm noch mächtig de Flögel gestümp.’

Doh kann mer wahl sage ohn vill Fantasie:

Nil lang soII et dohre, dann krieht hä nit mieh!“

Die veröffentlichte sechste und siebte Verlustliste des „Zentralnachweisebureaus

des preußischen Kriegsministerium“ in l35<ärlin bezifferte die Gefallenen, Vennißten

und Verwundeten auf 872 bzw. 448 Marm .

Erstmals wurden in der Ausgabe des ERFF-BOTEN vom 27. August 1914 Na-

men von Kriegsopfem aus dem Kreis Bergheim genannt. Gefallen war Musketier

Hermann Nobis aus Morken. Aus demselben O11 hatte Musketier Hubert Schnitzler

Verletzungen erlitten. Musketier Johann Moll aus Buir wurde vermißt. Bei den

Kämpfen in Frankreich wurde der bis dahin beim ERFT-BOTEN beschäftigte Buch-

drucker Vi/silhelm Houben aus Lipp, 6. Kompanie Res. Inf. Reg. 173, am Bein leicht

verwundet .

In den beiden folgenden Verlustlisten wurden die Abgänge auf 958 bzw. 581

beziffert. Unter den Toten war auch der 27jährige Fritz Koll aus Niederembt, 7. Kom-

panie im Reserve-Regiment 98. Dazu war zu lesen: _

Den Ehrentodjürs Vaterland starb...auf den Schlachtfeldem Frankreichs

der Reservist Fritz KoIl...So überaus schmerzvoll der Verlustfür die schwer

gepnkfien Eltern und Geschwister ist, so tröstet sie doch der Gedanke, daß .

der brave Junge, wohlvnrbereitetfiir die Ewigkeit, den Ehrentodfim‘ Vater-

K?
ERFT-BOTE, 22.8.1914

49 ERFT-BOTE, 25.8.1914

so ERl-T-BOTE, 3.5.0.

5' ERl-T-BOTE, 27.3.1914
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land gestorben ist”.

Vier Wochen nach der Kriegserklärmrg Deutschlands an Rußland berichtete der

ERFT-BOTE unter der Überschrift Sieg aufSieg von dem dreitägigen Kampf im B52-

reich des rechten Weichsel-Nebenflusses Narew bei Gilgenburg und Ortelsbwg .

Dieses erste große Aufeinandertreffen der beiden Armeen ist seither als Schlacht von

Tannenberg bekannt. Sie wurde nach dem Krieg zu einem Mythos hochstilisiert, den

die Nationalsodalisten noch fiir ihre Blut- und Boden-Propaganda zu nutzen wußten“.

Sieg im Osten, weitere Erfolge im Westen. Bei Saint Quentin in Nordfrankreich

erlitt das englische Expeditionsheer eine schwere Niederlage und bei Lemberg in Ga-

lizien konnten die ungarischen Streitlcräfie die russische Offensive vorübergehend auf-

halten. Die schweren Verluste der kaiserlichen Marine nordwestlich von Helgoland

wurden als nicht so gravierend eingeschätzt:

...Die englischen Kriegsschiffe und Zerstörer befanden ‚sich in einer großen

Übermacht gegenüber den von deutscher Seite beteiligten Kriegsfahr-

zeugen, die es dennoch nicht ohne Erfolg versucht haben, dem englischen
Gegner möglichst viel Schaden beizubringen. Der Verlust unserer Flotte

wird wahrscheinlich reichlich wett gemacht durch die Außerkampfietzung

großer englischer Schlachtschtfle”.

Wer die August-Wochen des Jahres 1939 bewußt miterlebt hat, wird den

Gleichklang der Parolen der politische Verantwortlichen unddie erneute Moralisienmg

der Endesselung des Zweiten Weltkrieges durch die Nationalsozialisten schnell erken-

nen. Es ist nicht zuviel gesagt, wenn man die Ansicht vertritt, daß am 1. September

1939 von der Wehrmacht Adolf Hitlers mit dem Überfall auf Polen letztlich nur die
Wafienstillstandsvereinbarung vom 4./11. Oktober 1918 gebrochen wurde. Auch ein

wesentlicher Unterschied zu den Kriegszielen des imperialen Deutschlands von 1914

bestand 25 Jahre nach Ypem‚ Verdun und der Skagerak-Schlacht nicht. Dies gilt fer-

ner filr die Betonung der Vorzüge der eigenen Nation, jene in Waffen gegossenen Pa-

rolen filr weltanschauliche Kreuzzüge, die auf die Seelen der Menschen zielten, aber

nur sinnlose Zierstönmg und Tod brachten.

52 ERFT-BOTE, 29.811914 (Todesanzeige Koll)

53 ERFT-BOTE, 1.941914

54 Anmerkung: Generalstabschef Erich Ludendorfi‘ schrieb in seinen Kriegserinnerungen, Berlin

1919, S. 44 {Die Schlacht wurde aufmeinen Vorschlag de Schlacht von Tannenberg genannt. als

Dirmerung anjenen Kampjf in dem der Deutsche Ritterorden den vereinigten finnischen undpol-
nischen Armeen (I5. 7.1410) unterlag. Wird der Deutsche esjetzt wie damals zulassen. daß Litauer

und namentlich der Pole aus unserer Ohnmacht Nutzen ziehen und uns vergewaltigen? Soll Jahr-

hunderte alte deutsche Kultur verloren gehen?...- Zur Erinnerung an die Schlacht wurde 1927 auf
einem Hügel bei Hohenstein das Tannenbag-Nationaldmkmal errichtet.

55 ERFT-BOIE, 1.9.1914
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Heinz Anderrnahr (Hrsg)

EINE DESKRIPTION DER STADT BERGHEIM AUS DEM JAHR 1669

Die nachfolgend abgedruckte Deskription der Stadt Bergheim ist Bestandteil ei-

ner im Jahr 1669 angefertigten Deskription des gesamten Bergheimer Amtsbezirkesl.

Der die Stadt Bergheim betreffende Passus scheint von einer anderen Hand geschrie-

ben worden zu sein als der restliche Teil. Es handelt sich bei der vorliegenden Quelle

um eine Spezifikation der unterschiedlichsten jülichschen Rechte in Stadt und Amt

Bergheim: Specificatio waß der durchleuchligster fürs! und herr [...] ahn hochheit,

jurisdiction, intracte, gerechtigkeit, und ‚sonsten ahn gefallen und einkommen haben.

Der entsprechende Rückvermerk auf der letzten Seite lautet: Beschreibung des gam-

zen Ambt Bercheim. Jurisdiction und Hochheit, 1669. Die Stadt wird darin aber le-

diglich unter dem Aspekt landesherrlicher Ansprüche betrachtet. In gewisser Weise

stellt dieses Verzeichnis eine Variation der Amtsrechnungen dar, welche seit 1499 die

Einkünfte und Ausgaben des Amtes Bergheim detailliert auflistenz. Jedoch vennittelt

die Deskription von 1669 in einzigartiger Weise zugleich auch ein anschauliches Bild

der rechtlichen und topographischen Gegebenheiten der Stadt Bergheim in jener Zeit.

Der hier abgedruckte Teil der Deskription enthält lediglich die Seiten 1 bis 12 der

Quelle, also jenen Abschnitt, welcher die Stadt Bergheim behandelt. Die übrigen Orte

des Amtsbezirks sind aus Platzgründen nicht aufgeführt. Die im Original am linken

- Rand vermerkten Hinweise - meist Inhaltsangaben oder Kommentare - stehen aus

drucktechnischen Gründen in nrnden Klammem über den jeweiligen Absätzen. Da

Groß- und Kleinschreibung keinerlei erkennbare Regeln befolgt, sind lediglich die Ei-

gennamen bzw. der erste Buchstabe eines Absatzes groß gedruckt worden. Ergänzun-

gen des Herausgebers finden sich in eckigen Klanunem.

1 Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Jülich-Berg III, R Amt Bergheim, Nr. 211. Abgedruckt sind die

Seiten lv bis 12v.

2 Ebenda, Nr, 1 - 45 (Vogteirechnungen: 1499 4680/81) und 47 - 193 (Kellnereirechnungen: 1501 -

1681/82), Die ab 1680/81 folgenden Vogteirechnungen sind mit den Kellnereirechnungen verbunden.
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Deskription der Gerichte, Kirchspiele, Dotfichaften und Höfe,

wie auch derfürstlichen Hoheit Gerechtsame und Gefälle im

Amt Bergheim [Titel laut Findbuch]
(statt Bercheim/Ao 1669. Philip Wilhelm pfaltzgrafund hertzog)

Specificatio waß der durchleuchtigvterfürst und herr‚ herr Philipp Wilhelm

pfaItzgra/fbey Rhein in Bayern zu Gulich, Kleve und Berg hertzog und in

der statt und ambt Berchem respective fit)‘ gerichter und kirchspels-

dotfikchrfiten, hofe, und in selbige ahn hochheit, jurisdiction, intracte, ge—

rechtigkeit, und sonsten ahn gefallen und einkommen haben. aufgerichtet

in Junio 1669.

(gerichtet deß ambtß und statt Bercheinu

Daß ambt Bercheim hatt zehn gerichter, alß statt Bercheirn, Vischenig, Ef-

feren‚ Geyen und Polheim, welche 2 lelzterr nunmehr combinirt, Stommel,

Donnagen, Bercheimerdorfif in der Lohe, Verkeshoven.

(waß unter daß stattgericht gehörig)

Unter daß stattgericht gehorht die statt, darf Torr, Zeverich und Berchei-

merdotflhalb.

(waß unter daß gericht Berchemerdortfgehörig)

Unter daß gericht Bercheimerdorfi’ gehoren die kirchspelen Bercheimer-

dorfi” nach der kirchen warths‚ Oberaußem, Niederaußem. Gießen, Ichen-

dorflund etliche haußer zu Kotradt.

(Stommell)

Stommel das gericht ist nuhr ein kirchspel.

(Polheim und Geyen)

Polheim ist nuhr ein kirchspel und wird! daß gericht mit dem gericht Geyen

alternative beseßen wird.

(Dormagen)

Donnagen ist vor sich ein gericht und kirchspel, und begreift unter sich

das doiflHorm zum theil.

(Fischenich)

Fischenich ist vor sich ein gericht und kirchspel.

(Efleren)

Efleren ist ein gericht und kirchspel.

(Lohe gericht)

Das Lohe gericht hat folgende kirchspelen: Niederembt das dorfif Destorff

und Brockentorfi" beyde hofif Elstorfi" das kirchspel, Angelstorfi" das
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kirchspel, Berrendorji”das kirchspel, Heppendmfdas kirchspel, und gehen

die limitesdießes dingstuls hart aufi” das dorfl die Sieinstraß, alwohe noch

ein hauß ins Loher gericht gehörig.

(gerieht Verckeshoven

Verckeshoven das gericht darunder gehören da1 doryf Tollhauß und das

hauß Rickartzhoven, item Franckeshoven zum theil.

(item gehören unter daß ambt Bercheim)

Noch gehören unter das ambt Bercheim derfrohnhofi’zu Junckerstorfl der

frohnhofl zu Buistotfl das dotjf und vogtey Wesseling, die herrligkeit

Hemmersbach, herrligkeit Etzweiler, herrligkeit Frechen, herrligkeit hauß

Bachem‚ herrligkeit Vogtsbell, herrligkeit Tumich, und herrligkeit

Shey[ndorj].

(die capell zu Bercheim)

Erstlich in der statt Bercheim ist eine gemeine burger Cappell und gehoret

nacher Bercheimerdorfl in die pfarrkirch. Collatores der capellen seindt
burgenneister, rath und gemein der statt sambt ihrer durchl[aucht] vogten,

und geben ihre durchl[aucht] aus der kelnerey Bercheim dem zeitlichen
capellanus iahrlichs acht malter roggen, deßen muß derselb‚ was ihrer

durchI[aueht] dorthin abgeordnete rhöte und ambts bediente in ihrer

durchl[aucht] dienst occupirt sein, des consueta hora zur kirchen nicht

kommen können, mit dem ambt der h. meeßen so lange einhalten.

(item hatt die statt ihren gerichß zwangh, worunter gehörig)

Und hatt die statt ein gerichtszwonck worunter gehoren die statt, Tohrr,

Zeverich beyde dorfler. Berchemerdorfi’halb biß ahn juncker Wolflv hauß

und hofif Und hat! die vogtey Wesseling ihre appellation nacher Bercheim

sonsten keine gerichter mehr, vom stattgericht gehet die appellalion aujf

Gülich‚ die criminalia aber welche im gantzen ambt vorfallen, werden

gleichfals vor dem gericht Bercheim vorgenohmen und exeguirt, wie das

auch zu zeiten da etwan procehs suchen entweder ihrer langwirigkeit oder

sonsten anderer ambte gerichter entiegenheit halber vor denselben so fiig-

lieh und schleunig nit abgethan werden können, werden selbige von sotha-

nen gerichteren ahns stattgericht Bercheim aufi" der stattherren anhalten

remitlirt.

(closter Bethlehem)

Das kloster Bethlem gehört gleich/als under die statt.

(lenderey zu Bercheim)
ltem gehoren unter die statt Bercheim ahn lenderey 126 morgen hierunden

haben ihre durchl[aucht] 21 morgen erbpfacht lenderey, bekommen darob

jahrlichs vom morgen 2 ’/z sumber roggen, und geben die erbpföchter da-

rob keine steur oder andere beschwemiß. Noch haben ihre durchl[aucht]
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25 morgen 1 fiieriejl, 29 und ’/; ruhlen kirlandts, die für ein jar pfachi

außgethan seindt, und thul ietzo ieder morgen ’/: malier roggen.

(kirch zu Bercheimerdoifi’und Iiospitall landt)
Noch hatt die kirch zu Berchemerdorfi’ahn freylandt l V2 morgen und das
hospitall in Bercheim 5 morgen, das ubrig ist alles steurbahr, wiewohl sich

juncker Wolfl’in einigem eximiren will.

(häußer zu Bercheim)

Item seindt in der statt ietziger zeit 51 haußer groß und klein, welche alle

bewohnt werden biß aufl sechs mehr, und ist ihrer durch1[aucht] waßer

mull mit hierin begriflen, ist zu keinen diensten, wie die auch seyn schuldig.

bekombt in den landtsleuren ihr besonder iaxam, die sie den pfen-

nigsmeisteren selbst bezahlt, sustiniren ein sechzigsten theile des ambts zu

seyn.

(gibt erbschatftem drosten und vogtz geschenck)
Statt Berchem gibt zu may an erbschatz 180, drosten geschenck 10 und .
vogts geschenck 5 rader marck, hiervon gehen ab 7 marck, bleiben 188

marck, darauß zahlt Tor 148 und Zeverich 40 radermarck, ist also die statt

fiir sich vom erbschatzfrey. Noch seindt daselbsten sieben Iedige haußplat-

zen.

(verfallen ahn zinß undpfennigsgeldt)
Item verfallen ihrer durchl[aucht] in der statt ahn zins und pfennigsgeldt
von drey underscheidtlichen platzen, wie in der rechnungfolfiant] 4 zu se-

hen fimfi" radermarck acht schilling. Noch von einer platz ahn erbzinß 2/3

goIg[uIden].

(daß plütagen ahm RondeeD .

Item haben ihre durchI[aucht] ein plätzgen am Rondeel ist außverpfacht

für zwolffraderschilling.

(item ahn benden und wie lang dieselben gemein)

Item gehoren unter die statt Bercheirn neunzehn morgen zweyflierte]! we-

niger 6 rudert benden, welche biß urban vor gemeinde und nachgehends

biß remigii vor erb, von solcher zeit aber biß in den winterfur gemeinden

gebraucht und gehalten werden, seindt sonsten ihre durchI/aucht] zusten-

dig, undfinden sich in der kelnerey rechnungfolfiant] 46. Von dießen 19

morgen 2jlierte]! weniger 2 ruthen benden genießt der kelnerflir sein ge-

holt zu behuefi" einer kuhe weiden 2 und ’/z morgen, der vogt 3 morgen,

noch der kelner 4 morgen, der landtbott zwey morgen und hat! der zeitliche

forster aufiön bethlehemer busch einen morgenfiir geholt gehabt, kan jeder

morgen thun 3 r[eichs]th[aler].

(item benden zu Zeverich gelegen)
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Item hinder Eflerens hauß zu Zeverich ligen zehn morgen benden, geben
derfraw abtißin zu Eßen den zehenden, darin underzvcheidliche underiha-
nen vermogs des Iägerbuchs das heu zu machen schuldig seindt welche iet-
zo dafiir zahlen eilfi’ raderschilling, wie in rechnungfoI/iant] 4 pag[us/ 2
zu sehen, und thut ihrer durch/[aucht] ietzo ahn pfacht 27 r/eichstha]I[e/r.
Vorge abdiß gibt dem Iandibonen darauß einen hausien

(Item rottbenden)

Item haben ihre durch/[auchl] in den rothbenden neunzehn morgen deren
zehn verpfachtel und 9 dem von Schesberg eingeraumbl seindt, von ieder
morgen ahn pfacht lhun 2 r[eichsrhale]r.

(zu Thorr)
Noch haben ihre durchflaucht] vor Bercheim gegen dem Thorrer dahm 2
und ’/; morgen, kan ieder morgen thun ahn pfachr l und ’/: r/eichsthalejr.

(Kenlen)

Noch haben ihre durchI[aucht] hinder Kenlen die Gulische strauch genant
2 und ’/2 morgen, kan ieder morgen ahn pfacht thun 1 r[eichsthaIe]r.

(in der Violen)

Noch haben ihre durch/[aucht] in der violen zwey morgen, welche der
muller zu Bercheim neben der Bercheimer muIIen in pfachtung hat.

(summorum I00 morgen benden woraufder schweidt)
Hierbeiebens haben die umbligende adliche geistliche und theils burgere

zu Bercheim aunoch so viel benden, daß die alleige zahl sambt dem jenigs
so ihre durchlfizucht] zusiendig ist sich ungefehr ad I00 morgen belaufien
wirdl, aufi’ welche alle die statt Bercheim sambi der außer burgerschafft

den schweidt und weidigang als gemeinde usus ad ultimam may, wie
gleichfals postfeslum Remigii zu haben pratendiren, wie sie dan auch den-

selben daraufi’ ietzo wurcklich brauchen, eßfindet sich aber desfals in den

kelnerey rechnungen und lagerbuchen oder sonslen keine schrifliliche
nachricht, daß denselben solhaner schweidlgang obg[enannte]r maßen ge-
buhren thun.

(8 ß morgen benden zu Kenten so dem Bercheimer Mullenpfacht incor-

1'071'811)
Item haben ihre durchI[auchr] bey Kenten im Colnischen gebieth ligen 8

und ’/z morgen benden, welche dem mullenpachteren zu Bercheim mit in

seinem mullenpfacht verpfachtet.

(item zu Zeverich und Thorr I2 'A morgen benden, ut supra)

Item under Zeverich und Thorr haben ihre durchl. 12 und 7: morgen ben-

dens in fimfi’ stucken gelegen, welche der mullenpfechter zu Zeverich mit

bey seiner mullenpfacht begrimfen.
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(Bethlehemer schlagbusch)
Under die stat Bercheim gehoren folgende buschen. Ihre flirstlfiche]
durchl[aucht] haben bey Bethlehem einen schlagbusch groß 388 morgen,
welcher dem von Goltstein anno 1663 auflzwolfi’stetige fahren pfandtweyß
fiir 4000 r[eichsthale]r eingethan und danebens gen/annter] von Goltstein
und dessen erben mit der grober und kleinen jagt gerechtigkeit in circuitu
besagten buschens begnädiget, und daneben auß dießem verpfandtenen
busch 2 morgen zu einem jagerhauß erblich und ewig aber/aßen. In dießem
busch haben die patres Reeollecten ein kloster Bethlehem gnant groß mit
dem garten den bezirck 6 morgen. welchen platz hertzog Wolfgang Wilhelm
hochseligsten andenckens denselben gäst geschencket.

(ubergewachs am Bethlehemer busch der statt gemeinde zuständig)
Sonsten hat die statt etwa 5 morgen ubergewachses‘ ahn dem Bethlehemer
busch so fast nichts notabelß ahn holtz tragt sondern nur in ginstem hek-
ken und sträuchs bestehet, und ist dieß übergewachs der statt gemeinde
zustendig, gibt nichts auß, wirdt auch in den collectis nit angeschlagen und
Iigt rings umb in seinen graben.

(teutsclte Iterren von ihrer buschen)
Die teutschen herren in Collen geben durch ihren halbman zu Wustenrath
von ihren buschen neben ihrer durchl[aucht] busch zu Bethelehem einen
malter weitzen.

Item haben ihre fürstlflche] durchl[aucht] umb die statt alle weyeren und
seindfolgende.

(weyeren der statt vor der Colnisclterpforten)
Vor der Colnischer pforten ein weyer der breite weyer gnant groß 2 mor-
gen 1 flierte]! vermag der rechnungen.

(negst 77iorr)

Noch ein weyer negst Thorr warts groß 3 flierte]! 6 ruden vermag der
rechnungen.

(der schießdam)

Noch der weyer gnant der schießdham groß 3 flierte]! 6 ruden vermag der
rechnungen.

(ahm Rondeell)

Noch der weyer ahm rondell groß 3flierte]! vermag der rechnungen.

(ahm gefangen tliurm)
Nach ein weyer ahm gefangenen thurm groß 2 morgen weniger I0 ruden

vermogs der rechnungen.
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(negst den scheßen benden)
Noch ein weyer negst den scheßen benden gegen 2 morgen weniger I0 ru-
den vermogs der rechnungen.

(hinter der marschulckinnen guth)
Noch der weyer hinder der mauren hinter der marschalckinnen gut, groß
einen morgen vermog der rechnung.

(negst ihrer durchI/aucht] benden)
Noch ein weyer negst ihrer durchl[aucht] benden groß 2 ffierte]! vermag
der rechnung. Dieße weyeren weilen alle beländet, seindt deßwegen nil
außverpachtel.

(der dumm hinter dem Rondeell, so juncker Wolfiinnen hart)
ltem hat juncker Wolfl einen dahin zwischen der Arffi und ihrer
durchl[aucht] weyer hinder dem rondell gelegen, auf)" welchem dahmen
vier weyeren sich befinden mit einem ofienen in und aufgang in die Arjfl,
allwoh ihre durchl[aucht] die fischerey haben, und eß bey demselben ste-
het, ob sie solches gestatten wollen.

(der godtberath negst beym henzogen thurm)
ltem ist der godtberath in der statt Bercheim aller negst beym hertzogen
thurm gelegen, und mit zum Aacher pforten Iehen gehorig, mit einem
weyergen umbgeben, und gehort unter das Aacher pforren Iehen, wird! in
der rechnung der garten gnant.

(underseheidtliche graben und weyern, in und außer Bercheim)
Item haben underscheidtliche in und aißer der statt gemachte und gegra-
bene weyer, und halb poell, darin sie die Erfiistraum eingeleitet, und der
fisch sich verlaufen und reteneren Ihut, darob sie doch keine concession
haben.

(diefischerey in der Erfli, durch und umb die stattfließende)
Die fischerey in der E717! betrefiendt, welche durch und umb die Mai zu
beiden seilhen fließen thut‚ mit solcher ist zwaren im jahr 1503 Robert von
Plettenberg belenth, iedoch mit dem vorbehalt, daß ihrer durchl[aucht]
vischm[eiste]r mit korben und gam zu ihrer durchl[aucht] behufldarin fi-
schen mogen. Hierbeiebens seindt die burgerr gleichfals in possessione
dießer vischereyen, alß weith sich der staltbezirck betragen thut.

(daßpferdtswaßer und die graben neben den bendenfließendt)
Das pferdtswaßer vor der Aacher pforten, wie auch die langs der beiden
schießenden graben, wan etwan bey großem gewäßer oder sonsten fische
darin kommenen, sollen gemein seyn.

(die Zeverieher E50?)
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Die Zevericher Atjft belangendt selbige haben die von Berchem und Zeve-

rich von alters hero cumulative dießer gestalt gefischet daß die von

Bercheim ihr gam oder netz nacher Bercheim und die von Zeverich nacher

Zeverich warts ziehen mußen.

(die jagdt gerechtigkeit)

Die jagt gerechtigkait, als viel unter die stadt Bercheim sortiren thut, ge-

hort ihrer durchI[aucht] allein zu. außerhalb waß dem von Goltstein wie
vorgen[annt] concedirt ist, auch thut der ietziger ambtman der von Frentz

zu Schlenderen die kleine jagt gerechtigkeit exerciren, nescitur ob solches

er als ambtman oder sonsten einiger habender gerechtigkeit gebrauchen

thut.

(die dümm zwischen den weyeren und der Erfii)

Umb die statt zwischen den weyeren und der Erjft haben ihre durch/[aucht]

vier dhemen‚ nemblich vor erst von der Colnischer pforten biß aufl" die

mullen Etfit groß ungefehr 3f]ierte]l platzen undp/lag solchen vor dießem

ein zeitlicher vogt zu haben ietzo aber ligt er wüst.

Der zweite von der Erjft biß ahn den gefangenen thurm, braucht die wittib

Rulandtfür 3 capaunen erbpfachts‚ die hernach bey den anderen capaunen

mit einbracht werden.

Der dritte von der Aacher pforten biß ahn den hertzogen thurm, der geri-

tenberger dham gnant, welcher ihrer durchl[aucht] alß erbpfacht drey ra-
dermarck und zwey capaun zu thun pflag und mißbezahlung halber densel-
ben sich wider adiudiciren laßen, ist auß mangell sallicitatoräm nit ver-

pfachtet.

Der vierte vom hertzogen thurm biß ahn die Colnische pfort groß ungefehr

ein morgen, hat ein zeitlicher kelner loco salarii genoßen, ist sonsten stein-

achtig mit hecken, dom und sträuchen bewachsen.

(Vor die vogelßruth)

Noch gehört zu der statt ein gemeiner platz zu behuefi’der vogelßruth groß

ungefehrfitnflflierte]! platzen.

(item die richtßstatt vor der Cölnischer pforten ahnt Reuter wegh, die
Sandtkaull genandt)

Noch hatt die statt vor der Colnischer pforten langs den Reuter wegh oder

die landtstraßen ein gemeinen straßen, worinnen in der mitten eine

richtstatt, welche bey kriegszeiten und sonsten weilen sie der statt gantz

nahe gelegen zutragender gelegenheit noch zur iustification der malefitz

personen gebraucht wirdt und nenne sich die sandtkaull.

(die stattpforten betrejfendt/vischerqien, und wohin selbige verpfachtet)

Die statt hat zwey pforten und hatt der durchleuchliger hochgebohmer
fiirst und herr, herr Wilhelm hertzog zu Gulich‚ Kleve und Berg im jar

1503 auf?” den ersten donnerstag nach jubilate Robert von Plettenbergfür
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sich und seine erben mit der Acher oder Gulischer pforten ahn der statt

begnädigt. wie gleichfalß mit ihrer durch/[aucht/ vischereyen umb und

langs Bercheim, auch mit ihrer durchl[aucht] garten in Bercheim, mit vor-

behalt iedoch‚ daß ihrer durch/[aucht] vischm/eiste/r wie vorge[nannt] in

den vorschriebenenfischereyen zu ihrer durchl/aucht/ behuefl" vischen mo-

ge‚ mit dem bedung, daß auch gemel[te]r Plettenberg und seine erben die-
ßes stuck zum erblichen lehcn haben sollen wie solches alles in der rech-

nung fo/[iant] 49 zu ersehen, warab ietzo besitzer die wittib von Baur-

scheidt zu Laach, welche den garten sambt der vischereyen an Johannes

Schuarren zum theiII verpflichtet jahrlichs vor 4 und '/z r/eichsthalejr, das

andere theill von der Escher mull angehendt biß ahn die Berchemer dämme

. haben einige von Torr geben jahrlichs 3 r/eichs/th/aler] 9 [unleserlich],

das theill von der Wiedenauer bruggen biß ahn die Escher mull lang ein

halbe starcke stundt ist nit verpfachtet, [aßen aber die pfort, so sie zu un-

terhalten schuldig seyn, gantz verfallen wardurch dan die gefengniß mit

verdorben wirdt.

fiudenschajfl)

Item in der statt Bercheim wohnen zweyjuden alß Hirtz und Samuel Judt

und gibt gemel[te]r HinzfiAr tribut aufi" I4 iahr lang darab dieß 1669 iahr

daß sechste ist l0 und '/:, Samuel aber 9 goldg[ulden]. Und so ofl einer

verstirbt, verheyraht oder beschnitten wirdt, iedes mahl einen go1tg[ulden].

(accies und staedtgeldt auf)‘den man-langen)
Die accies und stettegelt auflden drey marcktag der statt und darzu geho-

riger dorfler Thorr. Zeverich und Bercheimerdorfif wie gleichfalß die ac-

cies und staetgelt aufl dem marck so iahrlichs aufi sonntag vor Joannis

mitsommers aufl der Bethlehemer seyden gehalten wirdt, ist plus oflerenti

verpfachtet und thut pro hoc a[nn]o 35 und '/z g[old]g[ulden]. Aufdiesen

marcktagen mußjeder kremer eine neu gebrante ell vom landtbotlen emp- i

fangen, geben demselben filr jede 4 wetmenger, die Britzel kremer dem ‘

vogten ein brilzel, und die kremer der Cochlermeßer jeder dem vogten ein b

kuchenmeßer‚ die weckenbecker dem landtbott bey dem wagen einen waa- *

genweck.

(daß weggeldt)
Das weggeldt in der statt thut l0 und '/2 g[old]g[ulden/ deßen solle ihro «

durchl[aucht] in der statt den steinweg und darfiir die bruggen‚ steger und

wege durch ambts diensten und auf] ihre kosten machen [aßen wie gleich-

fals die Cölnische pforte.

(Z011)
Item ist in der statt Bercheim ein gehwiegender zoll‚ wirdt mit anderen

ambt zollen verpfachtet.

(die karnmulL Ist schuldig zeitlichem vogt undt keinem iedem jdltlrliche
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[unleserlich] ein lang weitzen stuck so lang der muller [unleserlich] deß-

gleich der von Zeverich)

In der statt Bercheim ligt ein kommull aufl dem Etjfistrohm, waraufl zu

mahlen gezwungen, ersilich die statt Bercheim, Nieder und Oberaußcm,

der kleine Munchshofi”zum Iheill und derfronhojfzu Buslorfl’. Zum Iheill ist

ieizo verpfachtet sambt den I0 und ’/: morgen benden bey Kenten gelegen,

wie in der rechnung fol[iant] 47 zu sehen, fur 36 malter roggen und 36

malter gersten.

mfennigsgeldt oder capaun)

Die statt Bercheim gibt in die fürsllflche] kelnerey an capaunen aufi"Mar-

tini 84 stuck und ieder capaun ahn pfennigsgelt drey rader alb[us]. Item

verfallen binnen und baußen der statt Bercheim ahn capaun so kein pfen-

nigsgelt geben 28 und '/2 stück, waraus abgehen wegen einiger platzen so in

die wdlle kommen 23 und '/2 capaun. Item verfallen unter der statt

Bercheim ahn honner 5 stuck, und ist hier kein hauß, garten oder platz ahn

der statt, welche nit mit capaun. honner oder pfennigsgeldt belaßt.

(sehweidt und weydtgang)

Wan die erbbenden geschlossen, hat die statt und burgerschafii ihren

schweidt und weidlgang mit dem Bercheimerdorflauflden Bercheimer und

dorfi’brachen, auflsichere zeit aber wan die Erfii ausgelaufl haben selbige

auflder Bethlehemer heyden ihren schweidt und weidtgang und seindt be-

rechtiget durch die herrschafl Kenien die viehc drifii auf die heydt zu

nehmen.

(zehenden cum onere)

Den zehnden hatt ein zeitlicherförster zu Bercheimerdorfif Und haltet hin-

gegen den berr. das zihvehe aber des abts hofi” zu Bercheimerdorfi? Bey

vorigen kriegs zeiten hat die statt etwa 3 morgen gemeinden das verkes-

broich gnant dem von Isselslein versetzt, der daraus benden gemacht halt,

und stehet eß bey ihrer durchl[aucht] des zehendens halben zu verordtung.

(ahnnehrnung newer burger zu Bercheim)

Die annehmung der newer burger stehet bey ihrer durchl[aucht] vogt bur-

germeister und statt. und werden gerichtlich vereydet.

(Bercheimer p/örtner)

Ahn der Gulcher pforten setzen ihre durchl[aucht] einen pfortner welcher

von alters auß der kelnerey ahn gehalt bekommen 5 g[u]l[den] edicli 82

und 13 malter roggen, welches nunmehr vermogs befelhs vom 23 martii

abben der pfordtner ahn der Cölnischer pforlen zur halbscheidl millheilen

thut.

(haspital, und rechnung)

In der statt ist ein hospital oder gasihauß zimblich wohl mit renthen ver-

sehen, und ist ein zeitlicher vogt nebens burgermeister und rath
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[unleserlich] provisor perpetuus und werden die gasihauß rechnungcn von
dem vogten auflgenohmen wie er dan auch von auffrechnung einer ieder
rechnung projuribux l goltgfillden] hart.

(wein und bier kuir)
In die wein und bierkuir thui der vngi mit burgermeixter und rath sambi ei-
nem veraydlen kuirmeistem, vermogs der reehnung. alß der vogr vom wein
ein kuirquart, vom bier der kuirmeister und landthoti, welcher nahmcns des
vogten mitgeht ieder zwey quarten, und muß alßdan ieder wirrh ausagen,
wie hoch er die wahren eingekaufl? habe, waß gegen die Icuir gehandelt
wird! beym bmchien verhor hestraflel.

(von newen Wein und bier wirthen)
Was auch ein newer wein oder bierwirlh in der statt oder ambl zapffen will,
muß selbiger sich beym voglen ahngeben, aufldie Ordnung slipuliren, daß
selbiger sich in allem der policey ordnung gemäß verhalten wolle, und
demselben alsdan pro recognitione einen golIg/u/den] zu zahlen. laut des-
falß vom geweßenen gerichtschriebem Streithagen vorhrachten scheins.
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Heinz Andermahr (Hrsg.)

DER BESUCH DES PREUBISCHEN KÖNIGS WILHELMS I. UND SEINER

FAMILIE 1N BERGHEIM IM JAHR 1861

Im September des Jahres 186l hielt sich der preußische König Wilhelm I.‚ der

spätere deutsche Kaiser, zusammen mit seiner Ehefrau Augusta, seinem Sohn, dem

Kronprinzen, und dessen Gemahlin im Rheinland auf. Ziel ihres Besuches war es, den

zu dieser Zeit stattfindenden preußischen Manövern beizuwohnen. Wilhelm I. traf am

11. September 1861 in Wevelinghoven ein. Von hier aus scheint er am l3. September

einen Abstecher nach Bergheim gemacht zu haben l. Am 19. September ist er auf der

Durchreise auch in Niederaußem anzutreffen 2. Der König reiste in Begleitimg seiner

Familie und seines Gefolges.

Der Aufenthalt in Bergheim wurde bildlich in einer Zeichnung von A. Beck aus

dem Jahr 1861 festgehalten. Beck gehörte vermutlich zum Gefolge des Königs, denn
er verwendete die Zeichnung zusammen mit anderen Motiven des Manövers fiir den

Abdruck in einer preußischen Zeitung 3 (s. Abb). Außerdem ist uns das Ereignis durch

einen umfangreichen Artikel im Intelligenzblatt für den Kreis Bergheim und den

Lanzflrreis Köln (später: Bergheimer Zeitung) überliefert.

Die Sprache des Zeitungsartikels laufi modernen Lesegewolntheiten schroff ent-

gegen. Der emphatische Tenor ist teilweise aus dem Zeitgeist zu erklären, teilweise je-

doch auch der Parteinahrne der Zeitung zuzuschreiben, welche als Organ der Verlaut-

barungen des Landrates um ihr wirtschaftliches Überleben kämpfle. Daß der Besuch

der königlichen Familie - ähnlich wie der Empfang gekrönter l-läupter heutzutage - in
einer ländlichen preußischen Kleinstadt bei den Bewohnem auf ein überwiegend posi-

tives Echo gestoßen sein wird, ist trotz der konfessionellen Probleme als sicher anzu-

nehmen. Jedoch darf man die überschwängliche Begrüßung durch die Bergheimer Be-

völkerung nicht mit deren politischer Einstellung in einen Topf werfen. Anläßlich der

186l stattfindenden Urwahlen zum preußischen Landtag appellierte die Bergheimer

Zeittmg am 14. November an ihre Leser imter dem Titel Wählen oder nicht Wählen?

wie folgt: Wem etwas am sittlichen und materiellen Wohl und Weh des Landes und

der heranwachseneden Generation gelegen ist, der wird sich sicher an den Urwahlen

beteiligen, aber nur solchen Mdnnem seine Stimme geben, die Gewissenhafligkeit,

Charakter und Religiosität mit Freiheit und unabhängiger Lebensstellung [l] verbin-

den. Keine Revolutionäre, aber auch keine Bureaukraten/ll.

Die Wahlergebnisse fiir Bergheim liegen uns aus diesem Jahr leider nicht vor. Die

‘Archiv des Erfikreises, Intelligenzblatt fitr den Kreis Bergheim und den Landkreis Köln, Nr, 38 vom

21. September 186l.

zlibenda,

31m Besitz des Verfassers.
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Bergheimer Zeitung schreibt jedoch unter dem Datum des 23. November folgenden

kurzen Artikel: Aus allen Städten und Städtchen, Flecken und Fleckchen des preußi-

schen Staates laufen fast ein und dieselben Wahlnachrichten ein. Dieselben sind so-

wohl in der Hauptstadt als auch in den Provinzialstädlen entschieden liberal ausge-

fallen, weshalb es überflüssig ist, über einzelne Wahlresultate zu berichten 4.

I.

[...]Für den Empfang der königlichen Majestäten, Ihrer KK. HH. des

Kronprinzen und der Kronprinzessin waren außerordentliche Anstalten

getroflen. Die Häuser wurden reich bekrönzt und beflaggt. Ehrenbogen

errichtet, Sprüche angefertigt und an passenden Stellen sinnreich ange-
bracht. Einen besonders angenehmen Eindruck machte das »Willkommen.’«

am Eingang und »Auf baldiges Wiedersehnkr und »Mit Gott fiir König und
Vaterland!« am Ausgange der beiden Tore. Auch in Bcrgheimerdorf war

man nicht zunickgeblieben. Schlugen doch nicht minder auch dort die Her-

zen schlicht und recht dem hohen Königspaare entgegen. Endlich war der

ersehnte und festliche Tag ungebrochen. Der Himmel selbst harte seine

Freude daran und lieh ihm seinen heitersten‚ freundlichsten Sonnenblick‚

Jung und Alt durchwogte die Stadt und den Weg, welchen Se. Majestöt

hierher einzuschlagen gedachte. Am 13. d1, etwa nach zehn Uhr morgens,

kamen Ihre Majestäten der König und die Königin, ihre KK. HH. der

Kronprinz und die Kronprinzessin nebst hohem Gefolge unter dem Jubel
und dem »Hoch und Hurra« der begeisterten Menge an, fiihren bis in die

Nähe des K. Bürgermeister-Amtes, wo die Majestöten von den städtischen

Behörden, Bürgermeister und Stadtrat an der Spitze begnißt wurden. Bei

dieser Gelegenheit wurde der festlich gekleideten, Blumen und Embleme

tragendene Schuljugend, welche in langen Reihen aufgepflanzt war, ein

Beweis der Huld und Freundlichkeit zu Teil, wie er so vielfach von der ge-

liebten Landesmutter gespendet und gerühmt worden, und wohl nie dem

Gedächtnisse der Kinder entschwinden wird [...].

H.

Niederaußem, 19. September. Heute morgen gegen 8 ß Uhr fuhren Ihre

Majestäten der König und die Königin mit hohem Gefolge hier durch und

wurden von dem Jubel der zahlreichen versammelten Einwohner begrüßt.

Se. Majestät der König, die Begmßung durch freundliches Zuwinken erwi-

demd, fiihren ohne Aufenthalt zu dem Manöver durch, während Ihre Ma-

jestät die Königin, die im Festkleide aufgestellte Schuljugend bemerkend,

sich aufdas huldvollste mit dem Herrn Lehrer Vagts unterhielt, mehreren

4 Archiv des Erflkreises, lntelligenzblun für den Kreis Bergheim und den Landkreis Köln, Nr. 47

vom 23. November 186l.
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Kindern die Hand reichte, nach ihren Namen sich erkundigte und sich von

denselben Blumensträuße ausbat, welche Allerhöchstderselben zum Anden-

ken an sie aufbewahren wolle. Für die hiesige Gemeinde und namentlich

für die Schuljugend wird der heutige Tag ein unvergeßbarer sein.
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Heinz Andennahr (Hrsg)

EINE DOKUMENTATION ZU DEN ANFÄNGEN DES KARNEVALS IN

BERGHEIM IM l9. JAI-IRHUNDERT

Heute gibt es in Bergheim insgesamt 18 Kamevalsvereinel. Sie sind alle Neu-

gründungen aus der Zeit nach dem 2. Weltkrieg. Der Karneval, dem sie sich verschrie-

ben haben, ist wesentlich älter und läßt sich nunmehr auch in Bergheim bis in die

zweite Hälfie des vorigen Jahrhunderts zurückverfolgen.

In Nachbarstädten Bergheims wie Jülich und Bedburg gründeten sich bereits in

den 70er und 80er Jahren des 19. Jahrhunderts eigene Kamevalsvereine oder Narren-

zünfiez. Der Fastnachtsbrauch ist jedoch auch hier wesentlich älter, in Jülich reicht er

gar bis ins 17. Jahrhundert zurück.

Nach der Gründung des Deutschen Reiches im Jahr 187l ist in Bergheim eine re-

ge Organisation des gesellschaftlichen Lebens in Vereinen zu beobachten. Vereine

unterschiedlichster Zielrichtung, besonders aber auf kulturellem Gebiet, wurden ins

Leben gerufen: Das Spektrum des Interesses reichte von Musik und Theater, wie es

der St. Josefs-Verein auf seine Palmen schrieb (1884) , bis zum gewöhnlichen Volks-

vergnügen, wie es etwa Anliegen des Kegelklubs Gemütlich (gegründet 1882) war .

Irn Jahr 1882 wird auch ein Camevals-Comitee genannt, zu dessen Aufgaben e55

gehörte, in Bergheim einen Rosenmontagszug und einen Maskenball zu organisieren .

Spätestens 1902 ist eine Bergheimer Kamevalä-Gesellschafi am Ort anzutreffen, de-

ren Gründungsjahr bislang jedoch unbekannt ist . Sie ist vermutlich identisch 7mit jener

seit dem Jahr 1908 auszumachenden Kamevalsgesellschaft All All Bergheim ‚ welche

im Jahr 1909 einen Rosemnontagszug auf die Beine stellte, der immerähin ll Pracht-

wagen sowie verschiedene Fuß- und Reitergruppen vorweisen konnte . Diese karne-

valistische Gesellschaft konkurrierte offenbar mit einer auf geselligen Verkehr bedach-

ten Vereinigrmg, der Unitas (= Einigkeit), welche sich ebenfalls, aber nicht aus-

l Bergheim im Überblick, 0.1., s, 4e r

2 Günter Bers, Jülich. Geschichte einer rheinischen Stadt, Jülich 1989, S. 39; Hans Georg Kirchhoff /

Heinz Braschoß, Geschichte der Stadt Bedburg, Bedburg 1992, S. 194.

3 Archiv der Erfikreises, Intelligenzblatt fiir den Kreis Bergheim und den Landkreis Köln, hier 2B.

Nr. 44 u, 45 vom 31. Mai bzw. 4. Juni 1884.

4 Ebenda, Nr. 85 vom 23. Oktober 1907.

5 Ebenda, Nr, 14 vom 18. Februar 1882.

6 Ebenda, Nr. 14 vom 15. Februar 1902.

7 Ebenda, Nr. l8 vorn 29. Februar 1908.

B Ebenda, Nr. l5 vom 20. Februar 1909.
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schließlich, des Karnevals annahm. Die Unilas war 1883 gegründet worden und zählte

bei ihrer Jubiläumsfeier im Jahr 1908 40 Mitglieder‘). Ihr Motto lautete Hebung und

Förderung der geselligen Freude“).

Im Februar des Jahres 1890 fand in Bergheim neben dem bereits erwälmten Ro-

sennämtagszug und neben dem Maskenball eine Sogenannte kamevalistische Sitzung

statt . Die im lntelligenzblattfür den Kreis Bergheim und Landkreis Köln geschilder-

te Veranstaltung mutet aus heutiger Sicht reichlich antiquiert an, sie verdeutlicht je-

doch die Bemühungen der Bergheirner‚ mit Kölner Schützenhilfe Anschluß an den

rheinischen Karneval zu finden.

Die aufden vorigen Sonntag anberaumle und an dieser Stelle angekündigte

kamevalistische Sitzungfand unterfast allseitiger Beteiligung der hiesigen

Bürgerschaft sowie vieler auswärtiger Freunde des Karnevals und Freunde

unseres Städtchens Bergheim statt. Der Weidenbach ‘sche Saal warfür den

Abend in entsprechender Weise hergerichtet und machte beim Eintritt einen

imponierenden Eindruck. Die Büste unseres Landesherren‚ umgeben von

frischem Grün und Flaggenschmuck‚ nahm die Rückwand des Saales ein.

Unserem Kaiser galt denn auch die mit einem brausenden Hoch verbunde-

ne Eröfitung der Feier und die gemeinsame kräftige Absingung der Stro-

phe des ersten Liedes »Imperator - Heil Dir im Jugendglanz« etc. Schlag

aufSchlagfolgten dann Reden und Lieder. Wie bekannt waren der Präsi-

dent und andere bewährte Kräfte der »Kälner Narrenzunftrr in uneigennüt-

ziger Weise an dem mit dem Feste verbundenen guten Zwecke von Köln

heruntergekommen und leisteten im Vereine mit hiesigen Fastnachtsfieun-

den soviel in Humor und nicht verletzender Satyre, daß die Versammlung

aus dem Lachen nicht herauskam. Für die jüngere Welt wurde dann auch

zum Schluß noch ein Tänzchen arrangiert. Für den guten Zweck, die Aus-

schmückung der hiesigen Kapelle, dürfte bei der zahlreichen Beteiligung

jedenfalls ein nettes Sümmehen erübrigt worden sein, wofür den Kölner

Herren, die so nahe vor der Fastnacht das Opfer brachten, die Residenz

des deutschen Karnevals zu verlassen, ein warmer Dank an dieser Stelle

ausgesprochen sein soll. Wenn im kommenden Jahre, wie zu erwarten, eine

ähnliche Veranstaltung am hiesigen Platze ins Leben treten wird, so darf

man mit Sicherheit aufeine noch regere Beteiligung hoflen.

9 Ebenda, Nr. 30 vom ll, April 1908 und 43 vom 27. Mai 1908.

'° Ebenda, Nr. 79 vom 3. Oktober 1903.
u Ebenda, Nr. l3 vom ll. Febntas 1890.
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Helmut Schrön (Hrsg.)

CHRONIK DER SCHULE FORTUNA (DRITrER TEIL - 1925 - 1930)

Der erste Teil des Abdrucl2<es der Chronik der Schule Fortunal umfaßte die Jahre 1905

bis 1919. Der zweite Teil die Jahre 1919 - 1925. Der folgende dritte und letzte Teil

umfaßt die Jahre bis 1930. Über die Jahre 1930 bis 1945 steht leider kein Material zur

Verfiigimg, da dieses vernichtet wurde.

1. April 1925 Mit dem 31. März scheidet Herr Schulrat Wo/fl infolge Pensio-

nierung (65 Jahre) aus seinem Amte. Sein Nachfolger im Schulratsamte des Kreises

Bergheim wird ab 1. April er. Herr Rektor Heuschen aus Bedburg.

4. - 21. April Osterferien

Schuljahr 1925/26

1. April 1925 Es wurden 28 Schulneulinge aufgenommen.

Schulstatistik

—Zf
-

Ei
.1

‘-

I4. April 1925 Mit diesem Tage beginnt aufdem hiesigen Werke die I 0-Stunden-

schicht mit 9 Arbeitsstunden und I Std Pause. Die zwei Hauptarbeitsschichlen sind

von morgens 6 Uhr bis nachmittags 4 Uhr Mittagspause von l2'/2 — I Uhr) und von

abends 8 Uhr bis morgens 6 Uhr. Daneben arbeitet noch eine 3. Schicht, die sog. l

Springschicht von morgens I0 Uhr bis abends 8 Uhr.

I3. Mai 1925 Von den 3 Schomsteinen der Brikettfabriken werden 2 gesprengt.

Es war ein imposanter Anblick, wie die Riesenschlote, von den Sprenggasen einen

Moment emporgehoben, dann in verschiedene Teile berstend, zusammenfielen. Die ‘

Schornsteine waren überflüssig geworden, weil der Rauch aus der neuen Dampfkes- i

selanlage zu einem Schornsteine des alten Kraflwerkes geleitet wird.

14. Juni 1925 Der hochw. Herr Weihbischof Dr. Straeter aus Aachen spendet

vormittags in der Pfarrkirche zu Bergheim auch hiesigen Kindern die hl. Firmung.

Firmpaten wurden Lehrerin Persch u. Hptl. Kolf Nachmittags war Visitation der

l Geschichte in Bergheim, Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins, Bd. 1, 1992, S. 54 ff.

2 Geschichte in Bergheim, Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins, Bd. 2, 1993, S. 74 fi‘.

102



hiesigen Pfarrkirche und Prüfung der Schulkinder. Anschließend besuchte der hochw.

Herr das Kloster BethIehem‚ wo er auch am gleichen Nachmittage die hiesigen Lehr-

personen zu kurzer Besprechung empfing und zum Abschied den bischrifl. Segen

spendete.

I6. Juni 1925 An der stattfindenden umfassenden Betriebs- und Volkszählung

beteiligten sich auch die hiesigen Lehrpersonen. Der Ort [Vortuna zählt ÄHaushal-

tungen mit 1468 Einwohnern, davon 764 männliche und 704 weibliche Personen.

Katholiken sind 1200 Einwohner. Die Belegschaft des hiesigen Werkes, Grube u. Bri-

kettfabriken, beträgt z.Zt. 867 Arbeiter und Angestellte und zwar a) Direktoren und

Leiter in ähnlicher Stellung: 2, b) kaufm. Personal: 22, c) technisches Personal: 46,

d) Handwerker u. Arbeiter: 797, e) Lehrlinge unter 18 Jahren: 4, f) Arbeiter unter 18

Jahren: 30.

An Maschinen u. drgl. hat das Werk:

1) Kolbendampfmaschinen aIlerArl: 29 Stück mit2720 PS Leistung

Schwerölmotoren aller Art.’ 1 Stück mit 40 PS Leistung

2760 PS Leistung

2) a) Gesamtzahl der vorhandenen Elektromotoren: 222 mit 3300 Kilowatt

b) davon regelmäßig in Reserve: 25 mit 400 Kilowatt

c) Zahl der rotierenden Umformer: 2 mit 440 Kilowatt

3) Landfahrzeuge,

die zur Beförderung von Nutzlasten, Personen und Gütern dienen, getrieben mit

a) Dampf (Lokomotiven, Dampfiraktoren u. drgl.)

Gesamtzahl 16 Kraftfahrzeuge mit 2850 PS.

b) Explosionsmotoren: (Motorlokomotiven, Automobile, Krafträder)

2 Automobile mit zus. 60 PS.

4) Zugtiere: 3 Pferde

Das Kraftwerk 1 + 11 Fortuna hat 256 Personen Belegschaft und zwar.

1 Leiter (Direktor), 9 Personen kaufin. Personal, 19 Pers. technisches Personal

und 227 Handwerker und Arbeiter, darunter 5 Lehrlinge unter 18 Jahren.

An Maschinen sind vorhanden:

11 Dampfiurbinen mit 204.000 PS, davon 2 in Reserve mit 24.000 PS

11 Stromerzeuger mit 120. 000 Kilowatt

200 Elektromotoren mit 2.400 Kw. u. Dampfmaschinen mit 180 PS.

An Gartenland meist zum Hause gehörig, hatfastjede Haushaltung ca. 3 - 4 a. Es ist

durchweg, wie die Wohnungen, Eigentum der Rh.A.G. für Braunkohlenbergbau und

Brikettfabrikation Köln, Abteilung Fortuna Gnibe.

18. Juni 1925 Jahrtausendfeier der Rheinlande. Der Unterrichtfällt aus.

25. Juni 1925 Treffen hierselbst 115 Großindustrielle, Redakteure u. drgl. dar-

unter viele Amerikaner und Schweden, zur Besichtigung der hiesigen Werkanlagen

ein. Mit 5 großen Personenautos (Dahmen-Käln) machen sie auch eine Rundfahrt

durch den Ort. Im Werkkasino ist nach der Besichtigung großes Essen. Die Führung

hatten Herr Generaldirektor Dr. Silverberg und die hiesigen Betriebsleiter über-

nommen.

1. Juli 1925 Hauptlehrer Kolfwird nochmals, durch Herrn Schulrat Heuschen,
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in Horrem aufdie Reichsverfassung vereidigt.

7. Juli 1925 Vereidigung der anderen Lehrpersonen durch Hptl. Kolf Frl.
Persch aufdie Preussische Verfassung, Frl. Menniken aufdie Preussische Verf und
Reichs Verf; Lehrer Baum aufdie R. Verf u. Pr. Verf; Lehrer Lohrscheid aufdie R.
Verf u. Pr. Verf

l3. Juli 1925 Revision der Schule (Klassen 1a. lb u. IV) durch Herrn Schulrat
Heuschen.

28. Juli 1925 Eine Schulbücherei wird eingerichtet. Anfangs besteht dieselbe
aus 200 Händchen, die wöchentlich einmal zur Ausgabe an die oberen 5 Jahrgänge
gelangen.

23. Juli 1925 Die Schule erhält flir die Mädchen der Oberklasse eine Iffafi-
Nähmaschine zum Vorzugspreise von ll6 M.

3. August bis 30. August 25

Sommerferien. Gemäß Beschluß des Schulvorstandes werden auch hier die Ferien
geteilt. 4 Wochen im Sommer u. 2 Wochen Kartoflelferien im Herbst.

5. August 1925 Gemäß ministerieller Verfügung wird auch fiir die hiesige Schule
ein Teil der notwendigsten Lehrmittel besehafl. Es handelt sich u.a. um Kartenma-
terial, Anschauungsbilderfiir die Realien, Turngerate, Lesekasten und einige physi-
kalische Apparate im Werte von 755 RM. Einige naturkundliche Anschauungskästen
waren im vergangenen Jahre beschafit worden.

7. - 12. Septr. 25 Nachmittagsfällt in den Klassen la‚ II u. lll der Unterricht aus
wegen Teilnahme der Lehrer an einem Fortbildungsschulkurs in Bergheim.

5. - 18. Okt 1925 Herbstferien

Ab I. Okt. wird für die hiesige evang. Gemeinde ein hierselbst wohnhafter prote-
stantischer Vikar namens Grevel bestellt. Am I0 Oktober ist dann das neue kath.
Pfarrhaus bezugsfertig.

5. Nov. 1925 Beginn der ländlichen Fortbildungsschule. Die Schülerzahl be-
trägt 29, darunter l4 ungelernte Arbeiter, 8 Handwerks- und 2 kaufin. Lehrlinge und
5 z.Zt. noch unbeschäfligt. Der Unterrichtfindet dienstags und donnerstags von 5 ’/z -
7’/z Uhr statt. Die Unterrichtsfächer sind Lebenskunde, Rechnen und Raumlehre‚
Staatsbürgerkunde, Deutsch, Buchführung und Naturkunde.

10. Nov. 1925 Auch in hiesiger Gegend ist man bemüht. den in rheinischen Lan-
den weit verbreiteten Brauch des Martinsfestes einzuführen bzw. wieder aufleben zu

lassen. So hielt auch Fortuna, dasja keine Volkstradition hat, zum ersten Male seine
Martinsfeier. Schon ltmge vorher trafdie Jugend unter großem Eifer ihre Vorberei-

tungen. Sie zog unter Singen der üblichen alten Martinslieder von Tür zu Tür und
sammelte Holz und anderes Brennmaterialfllr das Martimwuer am Vorabend von St.

Martin. Von der Schule aus setzte sich der Martinszug in Bewegung. Das schöne
Wetter war so recht nach aller Wunsch. Dem Zuge voran ritt St. Martin, hoch zu Roß
in schillemder Rüstung. Dahinter kam die Musik, die sich in uneigennütziger Weise
zur Verfügung gestellt hatte, und dannfolgte ein langer Zug der Kinder mit teilweise
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kunstvoll und originell aus Rüben oder Papier hergestellten Fackeln. Alles. was von

den Erwachsenen abkommen konnte, war auch dabei. Der Zug bewegte sich durch

die Straßen hinauf zur Kippe, wo das Martinsfeuer abgebrannt wurde. Zuvor hält

Hptl. Kolf eine Ansprache, in der er den schönen Sinn der Martinsfeier erläuterte

und allen dankte, die zum Gelingen des Kinderfesles beigetragen hatten, vor allem

der Geschäftswelt und der Musik. Im Scheine des hochlodernden Feuers kamen 8

Gänse zur Verlosung. Anschließendfand in der Schule noch die Prämierung der Fak-
keln statt. Auch wurden unter die Kinder noch 3 Gänse verlost. So nahm diese erste

Martinsfeier in Fortuna einen guten, wohl alle zufriedenstellenden Verlauf

22. - 29. Nov. I925 Missionsemeuerung in der hiesigen Pfarrkirche‚ nachdem im

vergangenen Jahr zum ersten Male in unserer jungen [Yarrgemeinde 2’/2 Wochen

lang die hl. Mission durch hochw. Oblaten Patres abgehalten worden war. Die Betei-

ligung der Gläubigen war beide Male sehr rege. trotzdemfür manchen die Anhörung

der Predigt schon vor der Frühschicht oder nach getaner Arbeit ein großes Opfer be-
deutete. Für unsere Schulkinder waren im vergangenen Jahre an 3 Tagen besondere
Predigten, denen die Kinder gerne lauschten. Der Segen des Himmels möge das hl.
Missionswerk in unserer Pfarrgemeinde reiche Früchte tragen lassen.

30. Nov. bis 21. Dez. 1925 Fräulein Persch nimmt an einem Kursus zur Ausbil-
dung von Lehrerinnen fiir Mädchenberufisschulen an der wirtschzytl. Frauen- u.
Haushaltungsschule in Selikum bei Neuß teil.

23. Dez. 1925 bis 8. Jan. I926 Weihnachtsferien

I0. Jan. I926 Nach den Weihnachtsferien beginnt auch der Unterricht in der
Fortbildungsschule fiir Mädchen. Er erstreckt sich aufKochen und Backen, Handar-
beit, Lebenskunst, I-lauswirtschafiskunde, Gesundheitslehre und Deutsch. Der prakti-

sche Unterricht wird in 2 Abteilungen erteilt gemeinsam durch Frl. Persch und eine

Schwester des Klosters Bethlehem, der theoretische U. durch Frl. Persch und Le-

benskunde durch einen Ortsgeistlichen. Die Unterrichtszeit beträgt 7 Stunden und
verteilt sich auf2 Wochentage. Der Besuch der F. Sch. ist wie bei den Knaben gemäß

Kreissatzung obligatorisch bis zum l8. Lebensjahr. Es nehmen z.Zt. 25 Schülerinnen

teil.

21. Januar 26 Unsere Schule wird in die für die Bürgermeisterei Bergheim-Puf-

fendorfeingerichtete Schulzahnp/Iege einbezogen. Sie wird ausgeübt durch Zahnärzte

der Zahnklinik der Ortskrankenkassen des Kreises Bergheim. Alle 4 Wochenfinden je

an 3 Wochentagen zahnärztliche Sprechstunden in der Schule zu Oberaußemfür die

Schulen Ober- u. Niederaußem und Fortuna statt. In dringenden Fällen können die

Schulkinder die Zahnklinik in Bergheim aufsuchen. Auch die Lehrpersonen haben

gegen Zahlung einer jährlichen Pauschgebühr von z.Zt. 3 M unentgeltliche Behand-

lung. Eine regelmäßige Untersuchung der Schulneulingefindet nach Ostern statt. An-

schließend erfolgt dann die Instandsetzung der Zähne im Laufe des Schuljahres.

30. Jan. 26 Wiederbeginn der Kinderspeisung aus Gemeindemitteln. An 3 Wo-

chentagen werden 75 Kindernje 1 Tasse (’/4 I) Milch bzw. Kakao undl Brötchen ver-
abreicht. Die Speisung soll bis Ostern dauern.

I. Februar 26 Befreiungsfeier anlaßlich der Räumung der ersten Besatzungszo-
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ne‚ worin auch Fortune lag. Glücklicherweise war in den letzten Jahren die englische

Besatzung wenig fühlbar. In Bergheim wohnte nur der Kreisdelegierte nebst Perso-

nal. Sonst war der Kreis Bergheim von der Besatzung frei, wenn auch manche Be-

satzungsverordnungen oft drückend empfunden wurden.

1. Februar 26 In der hiesigen Forthildungsschule wird auch der Zeichenunter-
richt eingeführt, um der Berufsausbildung der ausschließlich gewerblichen Schüler

gerecht zu werden.

II. Februar 26 Der Schüler K.H. soll bereits nach 3jährigem Besuch der Grund-

schule die höhere Schule besuchen. Herr Schulrat Heuschen stellt durch Prüfung sei-

ne Eignung fest. — H, wird aber nicht in die höhere Schule aufgenommen, dann

Ostern zum Besuche der evangl. Volksschule in Düren abgemeldet.

30. März 26 Schluß des Schuljahres. Entlassen werden l6 Knaben und 23

Mädchen. Von den Knabenfinden berufliche Unterkunft 1 als Verwaltungslehrling, l
als Bäcker, 1 als Elektrolehrling, l geht zur höheren Schule in Bergheim. Die übri-
gen Entlassenenfinden z. Zt. keine Beschäfiigung.

31. März - incl 19. April Osterferien

1. April 1926 Es werden 50 Neulinge aufgenommen.

Schuliahr 1926/27 Schulstatistik
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22. - 31. Mai Pfingstferien

1. Juni Lehrer Lohrscheizi, der eine hiesige Lehrerstelle ab l. Nov. 24

auftragsweise verwaltete, scheidet aus der hiesigen Stelle, da Lehrer Franz Willa-

scheck, Flüchtlingslehrer aus Oberschlesien, von diesem Zeitpunkt an endgültig hier

angestellt wird.

22. Juni. Revision der Schulklasse der Lehrerin Mennicken durch Herrn
Oberregierungsrat Dr. Hilderscheid zwecks endgültigerAnstellung.
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19. Juli Revision dreier Schulklassen durch Herrn Schulrat Heuschen.

26. Juli bis 23. Aug. Sommerferien

I. Sept. Gemäß einer Erhebung des Bürgermeisteramtes zählt Fortuna

1519 Einwohner, Oberaußem 1715 Die Gemeinde Oberaußem also 3234 Ein-

wohner.

1. Oktober In den Monaten September - Oktober werden insgesamt 30 Schul-

kinder dem Erholungsheim Horrem überwiesen. Es handelt sich meist um tuberkulös-

und skrofuloskranke Kinder. Die schulärztliche Untersuchung hatte ca. 40% kranke

und stark unteremährte Schüler ergeben. In der 42 Schüler starken Kna-

benoberklasse waren nur 6 Knaben vollständig gesund und gut emährt. Die Beein-

trächtigung des Unterrichtsergebnisses bei einem solchen Gesundheitszustand der

Schulkinder ist hier eine tägliche Erscheinung. ("Mens sana in corpore sann’).

4. - 18. Oktober Herbstferien

8. Oktober Infolge eines Herzschlages verstarb plötzlich der Direktor Hesse,
der Leiter des hiesigen Kraftwerkes. Sein Nachfolger wurde ab l. Januar 1927 der
hiesige Oberingenieur Errnert.

25. Oktober Wiederbeginn der Kinderspeisung: Die Mittel werden von der
Caritas und von der Gemeinde aufgebracht. An 3 Wochentagen erhalten 90 Schul-

kinderje 1 Teller Milchsuppe oderfette Suppe nebst Brötchen. Die Speisungfindet in

der 10 Uhr Pause in einem schulsaalgroßen Kellerraum statt.

11. November Das Martins/es! wird unter Anteilnahme der ges. Bevölkerung ge-
feiert.

22. November Revision dreier Schulklassen durch Herrn Schulrat Heuschen.

23. Dez 1926- 3. Jan. 1927 Weihnachtsferien

1. Febr. 1927 Die Schülerzahl ist 269. Angabefür Beschulungsgeld.

1. März 1927 Die hiesige Schulwartstelle übernimmt der Invalide Ludwig C.

Dem bisherigen Schuldiener G. wurde wegen ständiger Pflichtverletzung gekündigt.

31. März 27. Schulentlassung. Es wurden 24 Knaben und l 3 Mädchen entlas-

sen. Ein Antrag aufErrichtung einer 6. Schulstelle zu Ostern (Schülerzahl 285) wur-

de vom Gemeinderat ausfinanziellen Gründen abgelehnt.

8. - 25. April Osterferien

26. April Es wurden 54 Schulkinder aufgenommen.
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Schuljahr 1927/28. Schulstatistik.
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I5. Mai 1927 Gemäß Regierungsverfiigung wird die Schulamtsbewerberin Anna

von Gallera aus Honnefa/ Rhein an der hiesigen Schule als Hilflvlehrerin beschäftigt.

Sie soll mindestens 20 Unterrichtsstunden erteilen. Am 18/5. wurde sie durch Herrn

Schulrat Heuschen aufbeide Verfassungen vereidigt. Die Hilfvlehrerin wurde von der

Regierung geschickt zwecks Entlastung der überfüllten Klassen (75 und 62) nachdem

ein Antrag aufEinrichtung einer 6. Lehrerstelle von der Gemeinde aus finanziellen

Gründen abgelehnt.

Es ergibt sichjetztfolgende Klassenverteilung:

Rel. Zahl
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4. - incl 13. Juni Hingstferien

28. Mai Revision der Schulklasse der Lehrerin Mennicken durch Herm

Schulrat Heuschen‚ worauf FrI. Mennicken die Befähigung zur endgültigen Anstel-

lung zuerkannt wird.

I. - 3]. AugustSommerferien

27. September Revision der Schulklassen V, IV und lll durch Hemr Schulrat

Heuschen.

30. September Revision der Schulklassen II, la und lb durch Herm Schulrat.

3. - incL I2. Oktr. Herbstferien

I. November Die hiesige ländliche Fonbildungsschule, seit 2 Jahren einge-

richtet, besteht nicht mehr weiter, weil die Schüler alle den gewerblichen Berufen an-

gehörend, den Berufsschulen des Kreises (Bergheim u. Quadrath) zugewiesen wer-
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den.

I. November Infolge Einrichtung der 6. Klasse wurde der bisherige Schulsaal

der Mädchenfortbildungsschule als Klassenraum in Benutzung genommen. Ein neuer

Raum für die Mädchen/ortbildungsschule wurde im Keller eingerichtet. Auch ein 5.

Zimmerfür den Schulwart wird im Keller geschaffen.

24. Dezember 1927 bis incl 9. Jan. 1928 Weihnachtsferien

1. Januar 1928 Die Lehrerin Katharina Persch scheidet aus dem hiesigen Schul-

verbande aus und übernimmt eine Schulstelle im Stadtkreis Köln. Zu ihrer Vertretung

ernennt die Regierung ab 1. Januar Frau Wwe. Stein. Sie wurde am 3. Januar verei-

digt durch Herrn Schulrat Heuschen.

11. Januar 1928 Schulvorstandssitzung wegen Besetzung der hiesigen freigewor-

denen Lehrerstelle. Gewählt wird die hiesige Hilfslehrerin Frl. von Gallera. Es waren

nur 2 Bewerbungen eingegangen! (Dabei 30. 000 stellenlose Schulamtsbewerber bzw.

Bewerberinnen.)

1. Februar 1928 Die Schülerzahl beträgt 286. Angabefür Beschulungsgeld.

30. März 1928 Schulentlassungsfeier. Es werden 24 Knaben und 13 Mädchen

entlassen.

30. März bis 1 7. April 1928 Osterferien

Schuljahr 1928/29

17. April 1928 Es werden 72 Neulinge aufgenommen. Darunter 4 aufAntrag und

nach Feststellung der Eignung. weil sie erst in der Zeit zwischen dem 1. Juli und 30.

Sept. das 6. Lebensjahr vollenden. (Bestimmungen des neuen Schulpflichtgesetzes

vom I5. Dezember 1927.)

Schulstatistik

Rel. Zahl
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Die Klasse Ib wird zunächst vertretungsweise gefiihrt, weil Frau Stein nach den Feri-

en nicht wiedergekommen ist. Am l9. April erhält Frl. von Gallera Nachricht, daß sie

ab 1. April 1928 einstweilig im Schulverbande angestellt und der hiesigen Schule

überwiesen ist. Sie erhält die durch Versetzung der Lehrerin Persch freigewordene

Stelle. Da die Regierung eine neue Hilfskrafi nicht schickt, wird vorläufig eine Klasse

vertretungsweise unterrichtet.

22. Mai 1928 Auf Anordnung der Schulaufivichtsbehörde werden statt der bis-
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herigen 6 Klassen wieder 5 Schulklassen eingerichtet. Bei Q5: Schulkindem weigert

sich die Gemeinde immer noch, die 6. planmäßige Schulstelle zu schaflen. Die Klas-

sen- und Schülerverteilung ab 24. Mai istfolgende:

Rel. Zahl
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I3. Mai Unsere kath. Kirche hat endlich statt der einfachen Fensterschei-

ben solche mit Glasmalerei erhalten. Allerdings standen nur beschränkte, größten-

teils durch Spenden und eine Verlosung von Kunstbildem aufgebrachte Mittel zur
Verfügung. Fürfigürliche Darstellungen reichten die Mittel nicht. Man wählte des-

halb symbolische Bilder aufhellem Grunde in goldener und schwarzer Tönung. Der
helle Ton der Fenster des Schifies steht in wirkungsvollem Gegensatz zu den dunklen

expressionistischen Chorfenstem, die das Chor in ein mystisches Dunkel hüllen. Die

neuen Fenster haben einen zusammenhängenden Grundgedanken. Die Darstellung

eines Doppelfensters ergänzt sich jedesmal. Rechts unten befindet sich das Symbol
der Existenz Gottes in der Offenbarung des brennenden Dombusches, daneben das

Wirken Gottes in der Ausstrahlung seines Geistes über die Erde und die Kirche. Das

linke Doppelfenster enthält die Forderung Gottes an die Menschheit, die Gebote auf
den Gesetzestafeln, daneben die Vergeltung in der Waage und dem Schwert der Ge-

rechtigkeit. Dasfolgende Doppelfenster links bringt die Mittel zur Haltung der Gebo-

te: Gebet (Engel mit Palme) und Opfer (rauchende Opferschale). Die gegenüberlie-

genden Fenster enthalten die Früchte des gottgewollten Lebens: die Symbole der drei

göttlichen Tugenden, der Glaube ist versinnbildlicht in dem Greif der der Sonne ent-

gegenfliegt, die Hofiiiung in der Taube mit dem Ölzweig über der Arche, die Liebe im

Pelikan mit seinen Jungen. während das gegenüberliegende quadratische Fenster das

Symbol der Vergeltung enthält: die Siegespalme mit der Krone (lnschrifi: Ich will eu-

er großer Lohn seinl). Dadurch ist die Überleitung zu dem Symbol Christi gegeben.

der im Altar gegenwärtig ist: das Lamm Gottes. Es folgen die Sinnbilder seines Er-

denlebens‚ Leiden und Auferstehung in der ehemen Schlange und dem Phönix, der

sich aus den Flammen erhebt. Die gegenüberliegenden Fenster zeigen die Symbole

seines himmlischen Lebens, die leuchtenden Fackeln: Licht der Welt und die Stadt

Gottes auf dem Berge. Die letzten Fenster bringen die Beziehung zum Altarsakra-

ment: Weintraube und Ähren und gegenüber Hunger und Durst der Seele nach dem

im Sakrament verborgenen Gott: Mannaregen und Hirsch an der Wasserquelle. Das

quadratische Fenster über dem Haupteingang enthält das Symbol des gegenwärtigen

Gottes, dessen Blick forschend über den Gläubigen ruht. Die eingefügten Schrift-

sprüche erldutem den Sinn der Darstellungen. Die neuen Fenster nehmen dem Got-

teshaus das bisherige kalte, bald saalähnliche Aussehen des Schiffes und tragen we-

sentlich zur würdigen Raumgestaltung unserer Barockkirche bei.
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26. Mai bis incL 4. Juni Pfingsderien

21. Juni 28 Revision der Klassen lll + 1V durch Herrn Schulrat Heuschen.

8. Juli 1928 Eltembeiratswahlen. Es sind zwei Listen aufgestellt, und zwar von

seiten der kath. u. evgl. Eltern Liste ”Christliche .S‘chttle" und von selten der

Linksparteien Liste "Schulfortschritt". Von 384 Eltern wählten 21 l . Aufdie erste Liste

endielen 171, auf die zweite 39 Stimmen (1 St. ungültig). Danach waren auf die

christliche Liste gewählt.’

1. WingendorfJa/cob, Steiger, 2. Wintz Heinrich. Sattler, 3. Frau Hugo Ellmann,

4. Neuser Karl, Streckenhauer, 5. Meyer Josef lnvalide, 6. Frau Eduard Bruch

und aufdie freie Liste 7. Schilbert Barthel. Zum Vorsitzenden wählte man Herrn

Heinrich Wintz.

25. Juli 1928 Revision der Schulklassen Ib und II durch den Schulrat.

26. Juli 1928 Schulsport in Bergheim. Auch die hiesigen Schüler beteiligten sich

an den Wettkammen; Wettlauf Dreikampf Schlagball. Vier Schüler erhielten Aus-

zeichnungen und zwar

E. Heinrich, 7. Preis mit 6I Punkten,

E. Wilhelm, 20. Preis mit 52% Punkten.

H. Peter, 34. Preis mit 49 Punkten,

F. Otto, 48. Preis mit 46'/: Punkten.

3. August bis 2. Sept. 1928 Sommefierien

Am 3. Sqtt. Vetfassungsfeier

6. Septr. 28 Revision der Klasse la durch den Schulrat

4. Okt. 28 Revision der Klasse der Lehrerin Mennicken zweclm endgültiger

Anstellung.

6. - 16. 01d. Herbstferien

2J. November Tod des Schulwanes C. Die Ww. C. verwaltet die Schulwartstelle

weiter.

22. Dezember 1928 bis 7. Jan. 1929 Weihnachtsferien

8. Januar 1929 Das hiesige kath. Pfarramt gibtfür das vergangene Jahr 1928 ins-

gesamt fl Taufen an. Dazu kommen Q evgl. getaufte Kinder.

23. Februar 1929 Die strenge Kalte (-l5° bis -20° C) macht sich auch für den hiesi-

gen Schulbetrieb störend bemerkbar. Verschiedentlich müssen für die beiden Unter-

klassen Unterrichtsstunden verlegt werden bzw. ausfallen, weil die Klassenräume nur

auf +9° - +10° C geheizt werden können. Gern. Reg. Verf sollen ständig mindestens

+ 15° C sein.

27. März 1929Schulentlassung. Entlassen werden 15 Knaben tatd l2 Mädchen.

28. März bis incl. I5. April 1929 Osterferien
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Schuljahr 1929/30. A. Schule

16. April 1929 Zu Beginn des Schuljahres wurden 45 Neulinge aufgenommen.

Schulstatistik
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17. April 1929 Zur Entlastung der überfüllten Sehulklassen überweist die Regie-

mng eine Hilfslehrerin Frl. Reuflels aus Käln-Nippes. Sie verwaltet als 6. Klasse das

I. Schuljahr und erteilt 20 Unterrichtsstunden. Die hier tätige Lehrerin Anna von

Gallera wird mit Wirkung vom l. April er: nach Bliesheim‚ Landkreis Köln, versetzt.

An ihrer Stelle wird Frl. Maria Klostermann aus Lüneburg zur auftragsweisen Ver-
waltung derfreien Lehrerstelle bestimmt.

18. bis 27. Mai’ Hingsderien.

28. Mai - incl 4. JuniAnschließend an die Hingsfierien fiel der Unterricht auf An-

ordnung des Kreisaiztes wegen Ansteckungsgefuhr durch die an Masem erkrankten
Kinder der im Schulhause wohnenden Familie C. Als die Kinder transportfähig und

ins Bergheimer Krankenhaus übeifilhn waren, wurden die Wohnung des Sehulwartes

und das Schulhaus desinfiziert, woraufder Unterricht wieder begann.

19. Juli 29 An diesem Tage fandfür einen Teil der Schulen des Kreises auf dem

hiesigen Sportplatz das diesjährige SchuI- Turn- und Sportfest statt. Man wählte zu

einem der vier im Kreise dafür in Betracht kommenden Orten Fortuna, wohl wegen

der geeigneten Lage und seines schon angelegten und gepflegten Sportplatzes aufder

Halde. Die hiesige Veranstaltung war für die Schulen Bergheim, Zieverich‚ Quad-

rath‚ Ichendoif,’ Oberaussem, Niederaussem, Hüchelhoven. Büsdoif Fliesteden,

Glessen und Fortune. Um 9 Uhr begann das Sporyest mit Einzug und Aufmarsch der

aktiv sich beteiligenden Schulen zu den Massenfreiübungen in Form der Körper-

sehule. Es wechselten in edlem und lebhafien Wettstreit Dreikampf (Wettlauf Weit-

warfu. Weitsprung) mit Wettspiel und Mädchenreigen. Schule Fartuna beteiligte sich

an der Kärperschule, am Dreikampf: mit einem Handballspiele gegen Oberaussem

und einem Reigen der Mädchenoberklasse. Für unsere Schule konnten 5 Siegpreise

errungen werden. Als Ehrengäste waren ausser Herrn Schulrat Heuschen anwesend

die Herren Landrat Sieger und Bürgenneister Simon von Bergheim, sowie ein Vertre-

ter der hiesigen Werkdirektion. Bei günstiger Witterung nahm die Veranstaltung ei-

nen guten Verlauf

25. Juli 29 Trotzdem man versucht hatte, die erste Masemerkrankung zu isolie-

ren, verbreitete sich die Krankheit einen Monat später sehr schnell unter den hiesi-
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gen Kindern. Vom 5. bis 15. Juli wurde aufAnordnung des Kreisarztes die 1V. + V.

Schulklasse (1. + 2. Sch.) geschlossen. weil 40 - 50% als masemkrankjehlten. I)es-

gleichen mußte Hauptlehrer Kolf vom l 6. bis 25. Juli wegen Masernerkrankung sei-

ner eigenen Kinder den Unterricht aussetzen, nachdem aus dem gleichen Grunde

Lehrer Wiilascheck I0 Tage dem Dienstfern bleiben rnußte. die Masemepedemie war

erst nach Ablaufder baldfolgenden Sommerferien, glücklicherweise ohne einen T0-

desfall unter den Schulkindem, zu Ende.

29. Juli 29 Verfugungsgemäß wurde die Verfassungsfeier vor Beginn der Som-

merferien in der Schule abgehalten.

1. August 29 Zu diesem Zeitpunkte erfolgte die einstweilige Anstellung der Schul-

amtsbewerberin Maria Klostermann hierxselbst.

30. Juli bis 25. Aug. 29 Sommerferien. Während derselben wurden die Seiten-

wände des Schulflures gestaltet.

10. Sept. 29 Die Hilfslehrerin Kath. Reuflels von hier wurde nach Köln versetzt.

An ihre Stelle trat als Hilfislehrerin Käthe Leufen aus Köln.

5. bis 16. Oktr. 29 Herbsderien.

10. Nov. 29 Am Vorabend des Martinstages wird in der üblichen Weise das

von der Schule veranstaltete Martinmst mit Fackelumzug und Abbrennen des Feuers

aufder Halde unter reger Anteilnahme der Bevölkerung gefeiert. Durch Lasverkaufi

Spenden und einen Beitrag von 125 M von Seiten der Gemeinde waren ca. 400 M

aufgebracht worden. Sie wurden zu 40 Fackelprämien (Weekmännerzu 1.5 M, 1,0 M

+ 0,5 M), Ankauf von Martinsgänsen (13 Stück) und Martinswecken verwandt. Der

Rest fand Verwendung zu einer kl. Beschentng der Schulkinder nach Art der Nico-

lausbescherung. Die Musik stellte wieder die hiesige Gntbenverwaltung durch ihre

Bergkapelle.

4. Dez. 29 Am 2. Dezember war Revision der Schulklassen V, 1V, 111 ind am

4. Dez. der Klassen 11, 1b und 1a durch Herrn Schulrat Heuschen.

7. Dez. 29 Unterrichtsausfall wegen Teilnahme der Lehrenden an einem in

der neuen Schule zu Bergheim stattfindenden Sütterlin-Schreibkur:ses.

21. Dez 29 - 7. Jan. 30 Weihnachtsferien.

10. Febr. 1930 Hilfslehrerin Leufen nach Köln versetzt. An ihre Stelle tritt Schul-

amtsbewerber Böckem aus Siegburg, der bis incl. 31. März diese Stelle verwaltete

und dann nach Siegburg versetzt wurde. Anfang Februar erhält die Schule ein Radio-

gerät. (Telefunken -5 Röhren und Lenzola-Lautspr.)

12. März 1930 Mit Rücksicht auf die zu Ostern hier auf 330 Kinder steigende

Schülerzahl beschließt der Gemeinderat von Oberaußem die Einrichtung der 6. Leh-

rerstelle zu Fortuna und deren Besetzung mit einem Lehrer am 1. April 1930. Nach

amtl. Unterlagen betragen die voraussichtlichen Schülerzahlen Ostern 1931 = 356,

1932 = 358, 1933 = 368, 1934 = 364. 1935 = 352,

fllr Schule Oberaussem 1930 = 278, 1931 : 290, 1932 = 306, 1933 0 334, 1934 =

334, 1935 = 325. Schule Oberaussem hat 2.2l. 5 Planstellen.
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30. März 1930An diesem Tage veranstaltet die hiesige Schule einen Elternabend. zu

dem sich die Eltern zahlreich im Saale Grothaus eingefunden hatten. Die l)ar-

bietungen an Liedern, Gedichten, Szenen und Theaterstück sowie Ansprache des

Schulleiters waren zu einer Einheit zusammengefasst in dem Grundgedanken: Die

Familie. Gegen Ende der Feier sprach Pfarrer Meurers warme Dankesworte und be-

tonte die Einheit der Erziehung durch Kirche, Schule und Familie. Das Schlußwort

des Schulleiters richtete sich an die am nächsten Tage der Schule zu entlassenden

Kinder. Es waren 21, 9 Mädchen und I2 Knaben. Aus dem 5. Schuljahr wurden 3,

aus dem 4. Schuljahr 2 Kinder entlassen.

B. Schulort.

Im Frühjahr des Jahres 1930 werden die neuen Wohnhäuser auf der Bethlehemer

Straße zwischen Eisenbahnbrücke und Landstraße, rechtsseitig Richtung Landstraße

(Bergh. Str.) fertiggestellt. Das neue Bahnhofsgebäude wurde ab I. November 1929

in Benutzung genommen. Am 17. November 1929 fanden auch für die hiesige Ge-

meinde die Kommunalwahlen statt. Es waren 4 Wahlvorschläge für die Gemeinde-

ratswahl eingereicht." 1 Zentrum, 2 Vereinte Linke, 3 Einheitsliste (Evgl. Gemeinde),

4 Freie Bürger der Mitte. Die Wahl hattefolgendes Ergebnis:

1) Zentrum I0 Mandate: 1. Groß Robert, Schlosser Fortuna, 2. Nicolin Johann,

Landwirt, Oberaußem Ermert Otto, Betriebsdirektor, Fortuna 4. Schmitz Christian,

Arbeiter, Ober=A. 5. Esser Josef Brennereibesitzer‚ 0./1., 6. Ko1fAnton‚ Haupt-

lehrer, F. 7. Wintz Peter, Landwirt, 0. 8. Meyer Josef Arbeiter, F. 9. Strack Heinz,

Kassierer O. 10 Kessel Johann, Fabrikmaschinensteiger, F.

2) Vereinigte Linke 5 Mandate: 1. Schilbert Bartel, Arbeiter F. 2. Winand (Trist,

Weichenwärter, O. 3. Rächer Gusiav, Streckenhauer, F. 4. Großmann Johann. An-

gestellter, O. 5. Eimermacher Peter, Dreher, F.

3) Einheitsliste 1 Mandat: Utsch Ewald, Obersteiger, F.

4) Freie Bürger der Mitte 2 Mandate: I. Weihs Hermann. Maurermstr. 0. 2 Rüntz

Wilhelm, Landwirt 0.

Zum Gemeindevorsteher wurde der bisherige, Landwirt Peter Wintz, 0. wiederge-

wählt.

Mit diesem Eintrag endet die Chronik auf Seite 96 des Journals. Die Seiten 97 - 165

sind herausgetrennt. Die Chronik der Schule Fortuna wird in einem neuen Journal mit

dem Schuljahr 1945/46 fortgesetzt.

In der ausgewerteten Chronik befänden sich, anders als in Chroniken benachbarter

Schulen, kaum Anlagen oder gar Fotos. Bei den Anlagen handelt es sich im wesentli-

chen um Briefe des im l. Weltkrieg gefallenen Lehrers Bender von seinen Eindrücken

an der Westfront. Da sie nicht unmittelbar dem Schulalltag zu zuordnen sind, wird hier

auf einen Abdmck verzichtet.

Hervorragendes Bildmaterial, daß die Eintragungen der Chronisten visuell ergänzt, ist
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in den beiden vom Verein der Heimatfreunde von Niederaußem und Auenheim e.V.

herausgegebenen 2 Bänden In Gedanken durch Fortuna gehen enthalten.
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Helmut Schrön (Hrsg.)

BÜRGERMEISTER SIMON; DENKSCHRIFI‘ ÜBER DIE VEREINIGUNG DER

BÜRGERMEISTEREIEN BERGHEIM UND PAFFENDORF [1922]

Die Bürgermeistereien Bergheim und Paflendorf bestanden in ihrer heutigen
Verfassung schon zu Beginn des vorigen Jahrhunderts, also lange vor Erlaß der jetzt
noch geltenden Gem.-Ordnungf d. Rheinprovinz vom 23. 3. 1845, die inzwischen
allerdings durch viele Gesetze in wesentlichen Punkten abgeändert ist.

Der Bürgermeistereiverband Bergheim umfaßt 5 Spezialgemeinden mit eigenem
Haushalt, nämlich Bergheim, Kenten, Quadrath-Ichendorf Wiedenfeld und Zieve-
rich.

Zum Bürgermeistereiverband Paffendtrrf gehören 4 Skala/gemeinden mit ei-
genem Haushalt, nämlich Pafiendorf Glesch, Niederaußem und Oberaußem.

Die Einzelgemeinden der Bürgermeisterei Bergheim grenzen aneinander und
bilden nach der Karte ein zusammenhängendes Ganzes.

Die Bürgermeisterei Paflendorfbesteht aus zwei völlig voneinander getrennten
Teilen, die westlich (Pafiendorf und Glesch) grenzend an die Gemeinden Zieverich,
Bergheim, und Wiedenfeld, und östlich (Oberaußem und Niederaußem) grenzend an
die Gemeinden Wiedenfeld, Bergheim, Kenten und Quadrath-Ichendorf die Bür-
germeisterei Bergheim umgeben und mit dieser geographisch und wirtschaftlich ein
einheitliches abgerundetes Gebiet umfassen.

Ein wirtschaftlicher Mittelpunkt konnte sich unter diesen Verhälmissen inner-
halb der Bürgermeisterei Pafiendorfnicht bilden, vielmehr war und blieb Bergheim,
gefördert durch zahlreiche Behörden, die in der Kreisstadt ihren Sitz hatten undfort-
gesetzt in vermehrtem Maße, der Hauptort, der auch durch größere Geschäfte usw.
den Verkehr an sich zog und zwar gleichermaßen für die Bürgermeisterei Paflendorf
wiefür die Bürgenneisterei Bergheim selbst.

Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts waren die Gemeinden beider Bürger-
meistereien rein ländliche Orte mit landwirtschafi treibender Bevölkerung ohnefort-
schreitende Entwicklung. Nur Bergheim, der Kreisort, hatte den davon abweichenden

Charakter eines Landstädtchens. Industrie war in den Bezirken noch fremd, auch
fehlten jegliche Verkehrsverbindungen, bis in den 90er Jahren des vorigen Jahrhun-
derts die Kreisbahn gebaut wurde, die alle hiesigen Gemeinden mit Ausnahme von
Wiedenfeld berührte und den Übergang zu der Staatsbahn Köln-Aachen, Neuß-Düren
und Gladbach-Köln vermittelte. Bis dahin hatte eigentlich nur der ansässige Bauer
und Gewerbetreibende hier seine Existenzberechtigung. Denn, trotz der Zahl der Ge-

burten, die injedem Jahr größer, manchmal doppelt so groß war, als die Sterbefälle -

in einzelnen Jahren bis zu 100 Prozent mehr als die Letzteren - blieb die Be-

völkerungszifer dieselbe oder ging noch zurück. Die Bürgermeisterei Paflendorf
hatte z.B. im Jahre 1890 3351 Seelen gegenüber 3388 im Jahre 1869 - also 37 weni-
ger -. In der Bürgermeisterei Bergheim stieg die Seelenzahl in 15 Jahren bis 1890
nur um 189 auf3428. Es fand also hiernach eine Abwanderung der Bevölkerung aus
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den Bezirken statt, die sich oflenbar der Stadt zuwandte. Dies wurde anders mit

dem Aufschluß des Kreisesfür den Verkehr durch die Bahn und dem zu gleicher Zeit

in Angriff)’genommenen Ausbau der Braunkohlenbergwerke Beisselsgrube Ichendorf

(Bürgermeisterei Bergheim) und Fortunagrube (Bürgermeisterei Pafiendorf). In den

letzten beiden Jahrzehnten blühte das gewerbliche Leben auf die Industrie faßte fe-

sten Fuß und dehnte sich weiter aus. In der Industrie bot sich lohnende Beschäfii-

gung, sie zog in reichem Maße fremde Arbeiter an und so zeigte sich eine Entwick-

lung des Bezirks durch die Jahr zu Jahr zunehmende Bevölkerungszifler, die heute in

der Bürgermeisterei Bergheim 7329 und in der Bürgermeisterei Paflendorf 5782 be-

trägt.

Die Bürgermeisterei Bergheim hatte bis zum Jahre 1918 eigene Bürgermeister

und zwar von

1798 - 1815 Franz Anton Frentz zu Bergheim

1815 - 1820 Hilger Cremerzu Bergheim,

1821 - 1837 Franz Anton Frentz zu Bergheim,

1837 - 1850 JosefFleischheuer zu Bergheim,

1850 - 1851 August Piemont zu Bergheim,

1851 - 1857 Philipp Kessel zu Bergheim,

1857 - 1871 Gotfiried Füssenich zu Bergheim,

1871 - 1908 JosefCommer zu Bergheim, gleichzeitig seit 1876 Verwalter

der Bürgermeisterei Paflendorf in Personalunion

1909 - 1918 Hermann Kirchmann,

Von wurde die Bürgermeisterei mitverwaltet durch den Bürger-

1818 - 1920 meister Kirch von Paflendorf in Personalunion und

seit 1920 geschieht die Verwaltung in gleicher Weise durch den Bür-

germeister Simon.

Die Bürgermeisterei Paflendorf hatte bis 1876 ein eigenes Bürgermeisteramt

mit besonderem Bürgermeister und zwar bis 1815 Emanuel Uhles zu Paflendorf von

1815 - 1816 Freiherr Ferdinand von Bongart zu Schloß Paflendorf

1816 - 1827 Johann Broich zu Glesch,

1827 - 1854 Johann Adam Bemards zu Paflendorf

1854 - 1866 Heinrich Bemards zu Paflendory’,

1866 - 1876 Wilhelm Beckerzu Paflendorf

Als Bürgermeister Becker im Jahre 1876 von der Verwaltung der Bürgermei-

sterei Paflendorf zurücktrat, um die Bürgermeistereien Kerpen und Blatzheim zu

übemehmen, wurde dem Bürgermeister Commer zu Bergheim die Mitverwaltung der

Bürgermeisterei Pafiendorf in Personalunion übertragen. Die Bürgermeisterei Paf-

fendorfhatte damals folgende Seelenzahlen: Gemeinde Paflendotf 664, Glesch 824,

Niederaußem 826, Oberaußem 925 zusammen 3239. Die Regierung in Köln geneh-

migte am 2. November 1876, daß zugleich mit der Übernahme der Verwaltung der

Bürgermeisterei Paffendotf das Bürgenneisteramt von Pafiendotf nach Bergheim

verlegt und mit dem Bürgermeisteramt Bergheim vereinigt werde. In dem dies be-
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gründenden Antrage war dargelegt. daß Bergheim der natürliche Mittelpunkt der

Gemeinden der Bürgermeisterei Pafiendorf und die Beibehaltung des Amtes in Paf-

fendorfbei der geographischen Lage der Orte nicht im Interesse der Bewohnerschafi

der abseits östlich der Bürgermeisterei Bergheim gelegenen Gemeinden Niederau-

ßem und Oberaußem liege. Der Umfang der Dienstgeschäfle des Bürgermeisters von

Pafiendorf war bei den einfachen ländlichen Verhältnisses des Bezirks sehr gering.

Wurde doch z.B. dem Bürgermeister von Paflendorf die Genehmigung versagt, für

sein Büro eine Hülfskrafl einzustellen, da ihm selbst genügend Zeit bleibe die Arbeit

zu bewältigen, obschon er aus seinen Gehalts- und Dienstunkostenbezügen diese

Hülfiskrafi zu entschädigen hatte.

Die Vereinigung der beiden Verwaltungen in Personalunion brachte eine Ver-

einfachung des Verwaltungsbetriebesfiir beide Bürgermeistereien. denn es brauchte

nur ein Büro gestellt und unterhalten zur werden. Diese Verhältnisse, die Gemein-

samkeit der Verwaltung von Bergheim und Paflendorf blieben bestehen bis zum Tode

des Bürgermeisters Commer im Jahre 1908. Zu diesem Zeitpunkt hatten die Bürger-

meistereien in Bergheim und Pafiendorf 4982 bezw. 4245 zusammen 9227 Einwoh-

ner‚ etwa 35 Proz. Mehr als bei Einrichtung der Personalunion 31 Jahre vorher. Der

Landrat trat bei der Aufsichtsbehörde dafür ein, daß mit Rücksicht darauf daß sich

in den zwar überwiegend landwirtschaftlichen Bezirken größere industrielle Werke

befänden, die eine bedeutende Arbeitslast und Verantwortung brachten, nach

Bergheim wie auch nach Paflendorf ein besonderer Bürgermeister kommen müsse.

Diesem Vorschlage gemäß besetzte der Oberpräsident die beiden Bürgermeisterstel-

len von Bergheim und Pafiendorf weil die Bürgermeistereien nach ihrer Leistungfä-

higkeit die Voraussetzung der Vorschrift des 5 34 der Kreisordnung erfüllten, indem

sie jede für sich einen Bürgermeister voll beschäftigen und auch ausreichend besol-

den kännten, mit einem eigenen Bürgermeister unter Beibehaltung des Amtssitzes in

Bergheim sowohl für Bergheim wie für Paflendorf So erfolgte im März/April 1909

die Berufung der Bürgenneister Kirchmann nach Bergheim und Kirch nach Paflen-

darf.

Die Bürgermeisterei Bergheim errichtete nach vorübergehender Unterbringung

des Bürgermeisteramtes in einer leerstehenden Lehrerwohnung als Dienstraume für

Bürgermeisteramt und Gemeindekasse und als Dienstwohnung für den Bürgermei-

ster das Rathaus an der Kaiser-Wilhelmstraße in Bergheim. In Quadrath baute die

Bürgermeisterei Bergheim zu gleicher Zeit ein „ Gemeindehaus" zur Einrichtung ei-

ner Dienstwohnung für den daselbst stationierten Polizeibeamten, eines Dicnstrau-

mes für An- und Abmeldungen, Kartenausgabe usw. Und eines Sitzungszimmers für

den Gemeinderat.

Für Paflendorfwurden die Häuser Hauptstraße 97 und 99 in Bergheim zur Be-

nutzung als Dienstwohnungfitr den Bürgermeister bezw. Als Amtsräume angemietet.

Ersteres erwarb die Bürgermeisterei später käuflich und weiterhin das Haus Haupt-

straße 87, um in dieses 1917 als angemessene Unterkunfl die Geschäftsräumefür das

Bürgermeisteramt Pafiendorf und die bis dahin noch in Paflendorf befindliche Ge-

meindekasse zu verlegen.

Durch den Aufschwung der lndustrie und der dadurch sich mehrenden Aufgaben

1 19



nahmen beide getrennt eingerichtete Verwaltungen einen immer großeren, bald das
frühere gemeinsame Amt überragenden Umfang an. Beide Bürgermeistereien hatten
in vieler Hinsicht gleiche Aufgaben und Ziele und behielten immer in besonders star-
kem Maße nähere Berührungspunkte. Die Belange der Bürgermeistereien griffen,
während die Bürgermeistereiverwaltungen voneinander getrennt waren, immer mehr
ineinander. Insbesondere war dies der Fall aufdem Gebiete des Armen-, Polizei- und
Schulwesens und noch mehr auf steuerlichem Gebiete. Die dadurch bedingten Ver-
handlungen zwischen den beiden Ämtem nahmen ständig einen breiten Raum ein.
Die Ausdehnung des Braunkohlenwerkes Fortuna, das sich weit über das Gebiet der
Gemeinde Oberaußem (Bürgermeisterei Pqfiendorß in die Gemeinde Quadrath-
lchendorf (Bürgermeisterei Bergheim) erstreckt und in die Gemeinde Kenten
(Bürgermeisterei Bergheim) hineinragt, führte zur (ir-ündung anderer Indu-
strieuntemehmungen z.B. des Kraftwerks Fortuna (Bürgermeisterei Paffendorf) und
des Martinswerks (Bürgermeisterei Bergheim).

Die maßgebenden lnstanzen hielten es daher, als am I. April 1918 Bürgermei-
ster Kirchmann von Bergheim von seinem Amt zurücktrat. für eine gegebene Sache,
die Verwaltung der Bürgermeistereien Bergheim und Paflendorf wieder, wie früher,
zu vereinigen und dem verbliebenen Bürgermeister Kirch von Pafiendorf die Mit-
verwaltung der Bürgermeisterei Bergheim in Personalunion zu übertragen.

Die beiden zu dieser Frage gehörten zuständigen Vertretungen der Bürgermei-
stereien Bergheim und Paflendorfgaben übereinstimmen und einstimmig dem Wun-
sche Ausdruck, daß die Verwaltung der beiden Bürgermeistereien aus Gründen der
Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit wieder vereinigt werde, wie die Union von 1877 ab
31 Jahre bestanden habe. Darüber hinaus bestand in beiden Bürgermeistereivertre-

tungen fast einstimmig die Absicht, es nicht bei Vereinigung der Verwaltung durch
einen Bürgermeister zu belassen, sondern eine dauernde Vereinigung der Bürger-
meistereien in Realunion zu erstreben, wozu vorbereitende Verhandlungen auch
später begonnen wurden. Die Übernahme der Mitverwaltung von Bergheim erfolgte
im April 1918 und die Vereinigung der Büroverwaltung der beiden Ämter im Oktober
1918 und zwar in dem Hause der Bürgermeisterei Paflendorf in Bergheim, Haupt-
straße 87.

Die Vereinigung der beiden Ämter brachte Einheitlichkeit in den Verwaltungsbe-
trieb beider Bürgermeistereien und eine wesentliche Vereinfachung des Geschäfts-

ganges. Umfür beide Bürgermeistereien die Einrichtungen und die Beamten der ein-
zelnen Bürgenneistereien in gleicher Weise dienstbar zu machen, faßten die Bürger-

meistereiversammlungen im Januar 1919 folgenden einstimmigen Beschluß: „Ohne

Rücksicht auf ihre Berufung und Anstellung sollen die Bürgermeisterei- und Polizei-

beamten und die auf Privatdienstvertrag angestellten Bürokrafie jeder der Bürger-

meistereien Bergheim und Paffizndorf im Dienste beider Bürgermeistereien beschaf-

tigt werden, als ob sie von beiden Bürgenneistereien gemeinsam angestellt wären.

Die Gehälter und sonstigen Dienstbezüge der genannten Beamten werden am Jahres-

schlusse aufbeide Bürgermeistereien nach Maßgabe der Einwohnerzahl, die sich bei

der Personenstandsaufnahme in dem betr. Rechnungsjahre ergeben hat, verteilt.

Diese Beschlüsse bilden die Grundlage für die Einteilung des Bürobetriebes der
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gemeinsamen Verwaltung nach Fachgebieten nach besonderem Plane. Diese Einrich-

tung des Bürabetriebes entspricht den Anforderungen. wie sie an eine größere Ver-

waltung zur Erreichung rationeller Arbeitsteilung zu stellen sind und den überein-

stimmenden Belangen und Wünschen der Bürgschaft bei Erledigung ihrer Angele-

genheiten aufdem Amte dienen. Es geht nicht an, wie Beispiele ausfrüherer Zeit an-

geführt werden können, daß in einem Raum in Anwesenheit des Büro- und Polizeiper-

sonals zu gleicher Zeit ein Bettler vorgeführt und vernommen wird, ein Brautpaar

sich trauen läßt und ein Steuerreklamant seine internsten Vermögens- und Einkom-

mensverhältnisse ofienbart, oder das die Leute mehr oder minder lange warten, um

nacheinander ihre Anliegen vorzubringen.

Es bedarfkeiner besonderen Begründung. daß ein Beamter bei der Vielseitigkeit

der Aufgaben eines größeren Bürgenneisteramtes mit lndustriegemeinden viel mehr

leistet und erhöhte Sicherheit bei Erledigung der Dienstgeschä/te erlangt, wenn ihm

fachlich begrenzte Gebiete zugewiesen werden. Er beherrscht als Spezialist die Ma-

terie weit besser, wird mit den einschlägigen Verhältnissen viel mehr vertraut und

kann sich neben dem praktischen Dienste dem nicht hoch genug zu schützenden

Fachstudium in erfolgreicherem Maße zum Vorteile der Verwaltung widmen.

Die Einrichtung, wie sie bei der gemeinsamen Verwaltung der Bürgermeisterei-

en Bergheim und Paflendorfdurchgeführt ist, hat sich durchaus bewährt. Es hat sich

gezeigt, daß die zum Teil noch jüngeren Beamten, nachdem sie sich in ihr Arbeitsge-

biet eingelebt haben, im Laufe der Zeit in den Spezialabteilungen mehr leisten und

dadurch nach und nach Hüljskräjie entbehrt und entlassen werden konnte. Seit dem

l. April l920 wurden die Büroangestellten schon um 7 vermindert.

Dieser zweckmäßigen, den Verhältnissen angepaßte Gestaltung der Verwaltung

hafiet indes ein wesentlicher Mangel an, denn es fehlt ihrfiir diese Art der Verwen-

dung der Beamten der einen Bürgenneisterei für die Dienste der anderen die rechtli-

che Grundlage. Während dem Bürgermeister für seine Person die Verwaltung jeder

der beiden Bürgermeistereien übertragen ist, sind alle anderen Beamten nurfiir eine

Bürgenneisterei angestellt und nach dem anerkannten Beamtenrecht nurfür Dienste

derjenigen Kommune verpflichtet, für die sie angestellt sind

Der Beamtenkörper verteilt sich aufdie beiden Bürgermeistereien wiefolgt:

a) Allgemeine Verwaltung:

Bergheim Pafiendod = 6

Oberseltretdrje I I Verwaltungsgehimen 8

Gemeinde-Sekretdre 2 2 Lehrlinge I

3 3 Telefonistinfür die gemeinsame I

Femx-prechzentrale des Bürger-

meisteramtes und der Gemeinde-

kamen

I6

b)  ng: e) Gemeindekasse:
Bergheim Paflimdopf Bergheim Pafiendorj

Polizei-Kommissar - 1 Gemeinde Rentmeister I l

Krim.Oberwachtmstr. I — Kassengehiljen mit I I

Vollmacht zur Vertre-
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tung der Rentmeisters

Pol-Wachtmeister. 2 2 Kasvengehifien 2 2

die zugleich die Voll-

ziehungsbeamtenge-

schäfte wahrnehmen,

3 3 4 4

Amtsbote 1

Sind bisher emste praktische Schwierigkeiten aus dieser Lage der Verhältnisse,

die als vorbereitende Schritte zur Durchführung der Realunion geschaffen wurden,

nicht entstanden, so kann es doch leicht dazu/ühren, zumal bei Maßnahmen aufpoli-

zeilichem Gebiete. Wiederholt schon hat es Mühe gekostet, bei den beiden Bürger-

meistereivertretungen, die in manchen Fragen Freiheit in ihren Entschließungen un-

abhängig voneinander haben möchten, Einheitlichkeit in der Besoldung der Beamten,

die gemeinsamfiir die Doppelverwaltung arbeiten und gleiche Rechte und Pflichten

haben, durchzuführen. Die Frage der Gestellung bezw. Unterhaltung der Dienstwoh-

nung des gemeinsamen Bürgermeisters konnte auch nicht zwischen den beiden Bür-

germeistereien endgültig geklärt werden. Mißhelligkeiten zwischen den beiden Bür-

germeistereivertretungen können jetzt leicht entstehen, nicht zum Vorteil der Bür-

germeistereiverbände. Diese bestehende Einrichtung ist also durchaus verbesse-

rungsbedürfiig. Hier muß im Interesse des Ganzen bald eine andere Lösung gefunden

werden. Die glücklichste Lösung wärefür alle Beteiligten, wie sich aus dem Nachste-

henden ergibt, die Umwandlung der Personalunion in eine Realunion.

Die unruhigen Zeiten zum Ende des verlorenen Krieges und später hemmten

unter der Verwaltung des Bürgermeisters Kirch die weitere Entwicklung und

Durchführung des Gedankens der Vereinigung der beiden Bürgermeistereiverbände.

Bürgermeister Kirch schied am 1. Mai 1920 aus dem Dienste. Als sein Nachfolger

wurde der Unterzeichnete in gleicher Eigenschafl als Bürgermeister von Paflendorf

bei gleichzeitiger Mitverwaltung der Bürgermeisterei Bergheim in Personalunion be-

rufen, sodaß die geschafienen Einrichtungen der gemeinsamen Verwaltung bestehen

blieben. Die übereinstimmenden Bürgerineistereibeschlüsse der Bürgermeistereien

Bergheim und Pafiendoif die meiner Ernennung vorangegangen sind lauten u.A. wie

folgt:
„Bis zur endgültigen Neubesetzung der Bürgenneisterstelle, unter allen Um-

ständen aber bis zur endgültigen Gestaltung des Bürgermeistereiverbandes nach dem

in Aussicht stehenden Gemeindeverfassungsgesetze, werden die Bürgermeisterstellen

von Bergheim und Pzfiendorf durch einen Vertreter in einer Person verwaltet. Als

Diensteinkommen bittet die Bürgerineistereiversammlung insgesamt den Betrag von

jährlich festzusetzen, das nach Maßgabe der Bevölkerungszifler der Bürger-

meistereien Bergheim und Pafiendorf von diesen wie die Gehälter der Bürobeamten

aufgebracht wird.

Die gemeinsame Verwaltung der Bürgenneistereien Bergheim und Pafiendorf

bleibt auch im übrigen in bisheriger Weise bestehen. “

Die Besetzung der Bürgermeisterstelle ist bereits im vorigen Jahre eine end-
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gültige geworden, während das neue Gerneindevefiassungsgesetz, das eine ander-
weitige Gestaltung des Btirgermeistereiverbandes zulassen soll, noch aufsich warten
läßt.

Wenn heute die Frage der Vereinigung der Bürgermeistereien Bergheim und
Pajfendorf bei den beteiligten Körpenvchaften im Vordergrunde des Interesses steht,
so sind dafitr wichtige Gründe maßgebend. ln Sonderheft „spielt heute neben Zweck-
mäßigkeitsgründen die Geldfrage eine ausschlaggebende Rolle. Die Geldentwertung
und die Beschränkung des Steuerrechts der Gemeinden mit den Folgeerscheinungen:
ungeahnte Steigerung der persönlichen und sachlichen Kosten der Verwaltung und
bedenkliches Emporschnellen der Gemeindesteuem auf die den Gemeinden in der
Hauptsache verbliebenen Realsteuem, zwingen zu einer emstlichen Prüfling, wo und
wie eine Verbesserung der Verhältnisse und zugleich der traurigen Finanzlage der
Gemeinden erreicht werden kann.

Man könnte den Einwand erheben, daß der Erlaß der neuen Gemeindeordnung
bevorsteht, die die Verhältnisse von selbst regelt. Wann das neue Gemeindeverfas-
sungsgesetz kommt, und wie es aussehen wird, kann heute niemand sagen.

Wie die Verhältnissefür die Bürgenneistereien Bergheim und Pafiendorfliegen,
kann die Frage der Vereinigung der beiden Verbände unabhängig von kommenden
Gesetzesänderungen erörtert und entschieden werden. Diese Auflassung ist auch im
letzten Jahre wiederholt in den Vertretungen beider Bürgermeistereien mit Recht zum
Ausdruck gekommen.

Was würde die Durchführung der Vereinigung der beiden Bürgermeistereiver-
bände denn bedeuten?

l. Die getrennt bestehenden Bürgerineistereivertretungen von Bergheim und '
Paflendorf zu denen l9 bezw. 18 Mitglieder zählen, werden zu einer Vertre-
tung verschmolzen.

2. Die Bürgermeistereiverwa/tung bleibt im Großen und Ganzen in ihrer jetzi-
gen Gestaltung bestehen.

3. Die beiden Gemeindekassen werden zu einem Betriebe vereinigt.

4. Die 9 Spezialgemeinden. die die beiden Bürgermeistereien bilden, behalten

nach wie vor ihre volle Selbständigkeit.

Eine äußerlich in die Erscheinung tretende Umwälzung oder Änderung würde

also die Aufhebung der Grenzen zwischen den Bürgermeistereien Bergheim und

Paflendorfnicht mit sich bringen, und doch wäre die Vereinigungfür den Gesamtbe-

zirk von weittragendster Bedeutung.

Was die Verwaltungseinrichtung angeht. so würde eine wesentliche weitere

Vereinfachung und damit eine bedeutende Erspamis an sachlichen undpersönlichen
Kosten eintreten. Der Betrieb des Bürgermeisteramtes Bergheim-Paflendorf ist heute

eine zusammengelegte Doppelverwaltung unter einem Bürgermeister. Das Bürger-

meisteramt muß für jede Bürgermeisterei gesonderte Akten und Kontrollen flthren,

wie wenn die Verwaltung getrennt wäre. Dies ist nötig, wie jede Bürgermeisterei eig-

nen Haushaltsplan hat und bei einer etwaigen Aufhebung der Personalunion, wie es
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von 1909 bis 1918 der Fall war, jede Bürgermeisterei auf ihre eignen Einrichtungen,

auch für die zurückliegende Zeit. angewiesen ist. Jetzt gehen bei dem gemeinsamen

Amte alle Verfügungen usw. Doppelt ein. Die Register und Listen des Bürgermeister-

amtes, des Standesamtes, des Meldeamtes und der Polizeiverwaltung sind zweifach

anzulegen und zuführen, und das sind aufden verschiedensten Gebieten eine große-

re Zahl. Amtliche Blätter und Zeitschriften müssen doppelt gehalten werden. Die

Unterhaltung der umfangreichen doppelten Registratur. diefürjede Bürgermeisterei

getrennt die Akten aufnimmt, erschwert den Dienst und erfordert viele Arbeit. Noch

mehr tritt die Doppelleistung bei den Kassenangelegenheiten in die Erscheinung.

Beide Bürgermeistereien haben einen durch die Verhältnisse bedingten umfangrei-

chen aber im Großen und Ganzen gleichlautenden Bürgermeistereietal. Für alle Ein-

und Auszahlungen nach diesem sind die Anweisungen für jede Bürgermeisterei be-

sonders zu fertigen und ebenso in das Gegenbuch doppelt zuführen. Viele Rechnun-

gen, die gemeinsame Angelegenheiten betreflen, müssen zwecks Anweisung ofi sogar

getrennt werden.

Noch viel krasser liegt die Sache bei dem Bestehen der zwei Gemeindekassen.

Die Bürgermeisterei Paflendorfstellte im Jahre 1894 einen eigenen Rentmeister

an, der lange Jahre in seiner Wohnung in Paflendotf dem früheren Sitze des Bür-

genneisteramtes Pafiendorf die Kassengeschafte erledigte und seit dem Jahre 1917

in Bergheim die amtliche Dienststelle hat.

Die Gemeindekasse Bergheim wird seit dem Jahre 1902 von einem besonderem

Rentmeister verwaltet, der gleichfalls zunächst in seiner Wohnung das Geschäftslokal

stellte.

Beide Kassen haben jetzt von den Bürgermeistereien gemietete von einander

getrennte Diensträume in ein und demselben Hause zur Verfügung und gleichmäßig

eingerichtet. Den beiden Rentmeistem steht je ein mit Vollmacht zur Vertretung aus-

gestalteter Kassengehilfe zur Seite und außerdem sind noch je 2 weitere Hilfskräfte

vorhanden. Im Großen und Ganzen haben die beiden Gemeindekassen genau diesel-

ben Dienstgeschäfie. Viele Arbeitfür Bürgermeisterei, Staat und Reich werden durch

die Sonderkassenverwaltung doppelt geleistet. Der Betrieb der beiden Gemeindekas-

sen ist jetzt in jeder Hinsicht so gestaltet, daß einer dieser Kassen bei einer Ver-

schmelzung die Erledigung der Gesamtgeschäfie übernehmen könnte.

Eine Vereinigung würde, wie schon angedeutet, eine große Vereinfachung und

Erleichterung für den Dienst des Bürgermeisteramtes und, was die Kassen angeht, ‚

eine ganz erhebliche Ersparnis an sachlichen und persönlichen Ausgaben bringen.

Es würden entbehrlich werden bei der Kassenverwaltung die Gestellung , Unterhal-

tung, Heizung und Reinigung des zweiten Kassenlokals und dessen Einrichtung, fer-

ner viele Kassenbücher, die bei beiden Kassen jetzt gleichmäßig zu führen sind. Per-

sönliche Arbeitsleistungen würden beispielsweise erspart dadurch, daßfür Zahlungen

ein Schalterzu bedienen ist. stattjetzt zwei; daß Einnahme- und Ausgabenbücher.

Handbücher, das Tagesabschlußbuch u.A. statt doppelt nur 1 mal zuführen sind; daß

täglich nur ein Kassenabschluß mit der Barbestandsaufiiahme usw. Statt doppelt

stattzufinden braucht; daß durch die Zusammenfassung des Geld- und Briefverkehrs

beider Kassen sich die Zahl der Zahlungen, Überweisungen und Sendungen, die jetzt
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schließlich des besonderen Abraumbetriebes sind rund 530 Leute tätig und bei der
Ichendorfer Glashütte 200. Die Zahl der Arbeiter und Angestellten des Braunkohlen-
werkes mit Brikettfabrik Fortuna beträgt 1425, die des Kraflwerkes daselbst 220. In-
nerhalb dieses Bezirks entstehen z. B. umfangreiche Arbeiterwohnungssied/ungen, die
hunderte Familien neu ansässig machen. Das Gruben- und Kohlefeld von Fortuna
erstreckt sich vom Gemeindebezirk Oberaußem (Bürgermeisterei Pafiendittfi weit in
die Gemeinde Quadrath-Ichendorf (Bürgermeisterei Bergheim) hinein ragt auch
schon aufGebiet von Kenten (Bürgermeisterei Bergheim) über, wo noch weitreichen-
des Industriegelände zu Neugründungen und Siedlungen bereit liegt. 3 Gemeinden
der beiden Bürgermeistereien sind also in mehr oder minder großem Maße durch In-
dustrieanlagen einerseits an Lasten für Schul- Armen- und Polizeiwesen und ander-
seits steuerlich miteinander beteiligt.

Die Kreisstadt Bergheim, selbst ohne eigentliche Industrie, bietet den in den
Untemehmungen der anderen Gemeinden tätigen Kreise vieles. Diese Gemeinden
sind bei derfortschreitenden Entwicklung und starken Bevölkerungszunahme aufdie
in Bergheim bestehenden Einrichtungen in steigendem Maße angewiesen. Dies gilt
namentlich vor der durch die Bürgermeisterei Bergheim zu unterhaltenden höheren
Knabenschule. Von einem Steueranteil an den in hohen Maße indirekt Bergheim La-
sten bringenden Untemehmungen ist diese Gemeinde ausgeschlossen, auch die Bür-
germeisterei Bergheim, soweit die Betriebe in der Bürgermeisterei Paffendotfliegen.

Mehr als 100 Jahre verbinden gemeinsame Interessen die Gemeinden der Bür-
germeisterei Paflendorf in ein- und demselben Bürgermeistereiverbande, und mit
kurzer Unterbrechungfast ein halbes Jahrhundert hat die Bürgermeisterei Pqflbndorf
engste Beziehung zur Bürgermeisterei Bergheim, indem beide Bezirke durch einen
Bürgermeister verwaltet werden. Im Jahre 1909 trennte man die Verwaltungen, be-
ließ aber trotzdem das Bürgermeisteramt und die Gemeindekasse Paffendmf wegen
der gegebenen Verhältnisse und der wirtschaftlichen Beziehungen zu Bergheim an
demselben Orte. Sobald sich die nächste Gelegenheit bot, - beim Abgange des beson-
deren Bürgermeisters von Bergheim 1918 - vereinigte man wieder die Verwaltung
unter einem gemeinsamen Bürgermeister.

Welche Gründe sollen da jetzt hindern, die bestehenden sich im Laufi der Zeit
entwickelten und gefestigten Verhältnisse zu einem Dauerzustande zu machen?

Die Belange der beiden Bürgermeistereien sind auffast allen Gebieten diesel-
ben und greifen so ineinander, daß die unmittelbare Anteilnahme beider Teile durch
die Verschmelzung der Verbände für diese nur von Vorteil sein kann und einen ge-
rechten Ausgleich darstellt.

Die Bürgermeisterei Paffendotf erlangt auf die Gestaltung der ihrer Bürger-
schafi dienenden nun einmal in Bergheim bestehenden Verhältnisse und Einrichtun-
gen in weitgehenden Umfange mitbestimmenden Einfluß, während in dem neuen grä-
ßeren Verbande eine breitere Grundlage geschaflen, wird zur Erhaltung und Vervoll-

kommnung bestehender Einrichtungen und Lösung gemeinsamer, großer, zeitgemä-
ßerAufgaben.

Bei der Verschmelzung der Bürgermeistereien zu einem Verbande würde in Be-
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schließlich des besonderen Abraumbetriebes sind rund 530 Leute tätig und bei der
Ichendorfer Glashütte 200. I)ie Zahl der Arbeiter und Angestellten des Braunkohlen-
werkes mit Brikettfabrik Fortuna beträgt 1425, die des Kraftwerkes daselbst 220. In-
nerhalb dieses Bezirks entstehen z. B. umfangreiche Arbeiterwohnungcsiedlungen. die
hunderte Familien neu ansässig machen. l)as Gruben- und Kohlefeld von Fortuna
erstreckt sich vom Gemeindebezirk Oberaußem (Bitrgermeisterei Paffendotfi weit in
die Gemeinde Quadrath-lchendorf (Bürgermeisterei Bergheim) hinein ragt auch
schon aufGebiet von Kenten (Bürgermeisterei Bergheim) über. wo noch weitreichen-
des lndustriegelände zu Neugründungen und Siedlungen bereit liegt. 3 Gemeinden
der beiden Bürgermeistereien sind also in mehr oder minder großem Maße durch ln-
dustrieanlagen einerseits an Lasten fiir Schul- Armen- und Polizeiwesen und ander-
seits steuerlich miteinander beteiligt.

Die Kreisstadt Bergheim, selbst ohne eigentliche Industrie, bietet den in den
Untemehmungen der anderen Gemeinden tätigen Kreise vieles. Diese Gemeinden
sind bei der fortschreitenden Entwicklung und starken Bevölkerungszunahme aufdie
in Bergheim bestehenden Einrichtungen in steigendem Maße angewiesen. Dies gilt
namentlich vor der durch die Bürgermeisterei Bergheim zu unterhaltenden höheren
Knabenschule. Von einem Steueranteil an den in hohen Maße indirekt Bergheim La-
sten bringenden Untemehmungen ist diese Gemeinde ausgeschlossen, auch die Bür-
germeisterei Bergheim, soweit die Betriebe in der Bürgermeisterei Paflendorfliegen.

Mehr als I00 Jahre verbinden gemeinsame Interessen die Gemeinden der Bür-
germeisterei Paflendorf in ein- und demselben Bürgermeistereiverbande, und mit
kurzer Unterbrechungfast ein halbes Jahrhundert hat die BürgermeLsterei Paffendorf
engste Beziehung zur Bürgermeisterei Bergheim, indem beide Bezirke durch einen
Bürgermeister verwaltet werden. Im Jahre 1909 trennte man die Verwaltungen, be-

ließ aber trotzdem das Bürgermeisteramt und die Gemeindekasse Paflendorf wegen

der gegebenen Verhältnisse und der wirtschafllichen Beziehungen zu Bergheim an
demselben Orte. Sobald sich die nächste Gelegenheit bot, - beim Abgange des beson-

deren Bürgermeisters von Bergheim 1918 - vereinigte man wieder die Verwaltung

unter einem gemeinsamen Bürgermeister.

Welche Gründe sollen da jetzt hindern, die bestehenden sich im Laufe der Zeit

entwickelten und gefestigten Verhältnisse zu einem Dauerzustande zu machen?

Die Belange der beiden Bürgermeistereien sind auffast allen Gebieten diesel-

ben und greifen so ineinander, daß die unmittelbare Anteilnahme beider Teile durch
die Verschmelzung der Verbände für diese nur von Vorteil sein kann und einen ge-

rechten Ausgleich darstellt.

Die Bürgermeisterei Pajfendorf erlangt auf die Gestaltung der ihrer Bürger-

schafi dienenden nun einmal in Bergheim bestehenden Verhältnisse und Einrichtun-
gen in weitgehenden Umfange mitbestimmenden Einfluß, während in dem neuen grö-

ßeren Verbande eine breitere Grundlage geschaffen, wird zur Erhaltung und Vervoll-

kommnung bestehender Einrichtungen und Lösung gemeinsamer. großer. zeitgemä-

ßer Aufgaben.

Bei der Verschmelzung der Bürgermeistereien zu einem Verbande würde in Be-

I26



zug aufdas vorhandene Vermögen der beiden Bürgermeisterverbände eine Regelung

dahingehend vorgenommen werden können, daß eine Verschiebung zu Gunsten oder

Ungunsten des einen oder anderen Teiles unterbleibt. Die Werte des Vermögens bei-

der Teile sindfestzustellen undfür den Mehrwert des einen Teiles wird der neue Bür-

germeistereiverband, der Eigentümer des beiderseitigen Gesamtguts wird, belastet zu

Gunsten der Gemeinden des bisherigen, abtretenden Verbandes nach näher zu be-

stimmenden Anteilen. 1m Übrigen wird das Vermögen der Spezialgemeinden durch

die Aufhebung der Grenzen zwischen den beiden Bürgermeistereien nicht berührt.

Die Bürgermeisterei- Verbände und Einzelgemeinden haben folgende Vermö-

gensbestände aufzuweisen:

I.

Bürgermeistereiverband Bergheim.

a) Grund- und Gebäudebesitz

1. 1 Gebäude mit 15,27 ar Grundfläche in Bergheim, nämlich das Rathaus mit

Diensträumen für Bürgermeisteramt und Gemeindekasse, Sitzungssaal für

Gemeinde- und Bürgermeisterrat und Dienstwohnungflir den Bürgermeister,

erbaut 1911 mit einem Kostenaufwand von 62.000,00 Mk, Restschuld noch

49.45 7 Mk, zu verzinsen mit 4 Proz. Und zu tilgen mit 1’/z Proz. Zuzüglich er-

sparter Zinsen. Das Haus dient z. Zt. Als Wohnung für den Kreisdelegierten

der Hohen lnteralliierten Kommission, sowie für einen Oberlehrer der höhe-

ren Knabenschule undfür notwendige Räume eines Zahnarztes. Der Sitzungs-

saal dient seinem Zwecke.

2. 1 Gebäude mit 5,18 ar Grundfläche in Quadrath, nämlich das Gemeindehaus

mit Sitzungssaal für den Gemeinderat, Dienstzimmer flir Meldeamt und

Dienstwohnungfür den in Quadrath stationierten Polizeiwachtmeister, erbaut

1911 mit einem Kostenaufwand von 17.000 Mk," Restschuld noch 13.416 Mk,

zu verzinsen mit 4 Proz. Bezw. 4’/z Proz., zu tilgen mit 1’/2 Proz. zuzüglich er-

sparter Zinsen. Bergheim 6.320 Einwohner (57,9 Proz.) 23.345 Mk je Kopf

der Bevölkerung.

3. 1 Doppelhaus mit 8,30 ar Grundfläche in Bergheim an der Kaiser-Wilhelm-

und Rathausstraßefiir 2 Beamtenwohnungen, errichtet im Jahre 1921 mit ei-

nem Kostenaufivande 300.000 Mk einschl. des Staatszuschusses; Restschuld

197.000,00 Mk, zu verzinsen mit 4 ’/z Proz., zu tilgen mit 1’/z Proz. Unter Hin-

zurechnung ersparter Zinsen.

B) Kapitalvermögen. 8. 000,00 Mk,

II.

Bürgermeistereiverband Paffendotf

a) Grund- und Gebäudebesitz.

1. 1 Wohnhaus in Bergheim, Hauptstraße 85 mit 5,08 ar Grundfläche, erworben

im Jahre 1 91 7für 9.050,00 M, vermietet an 2 Familien.

2. Das Haus Hauptstraße 87 in Bergheim mit 13,97 ar Grundfläche, verwendet

als Verwaltungsräumefiir Bürgermeisteramt Bergheim/Paflendorf
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3. Das Haus Hauptstraße 89 in Bergheim mit 5,90 ar Grunflläche, vermietet an

einen Bürgermeistereiheamten. Die Häuser zu 2 und 3 wurden erworben 1916

für 31.971 M., umgebautfür l 7.454 M. Gesamtkosten 49. 425 Mk.

4. Aufdem Grundstücke zu 2: weiter 1 Wohnhausfiür einen Polizeibeamten, er-

richtet 1921 mit einem Kostenaufwande von rund 60. 000 Mk.

5. 1 Wohnhaus, Hauptstraße 95 in Bergheim mit 8,85 ar Grundfläche, erworben

1 91 7für 9.106,00 M, vermietet an 2 Familien.

6. 1 Wohnhaus, Bethlehemerstraße 9. mit 9,89 ar Grundfläche, erworben 1921

für rund 200. 000, 00 Mk. das als Dienstwohnung des Bürgermeisters dient.

Liegenheiten in Bergheim, Paffendorfi Glesch und Apartehäfe

8,18, 38 ha Ackerland

5,45,13 ha Wiesen

0,08,10 ha Holzung

zus. 13 71 61 ha

Die Ländereien sind sämtlich verpachtet, der Aufwuchs der Wiesen wird ver-

“ steigert. Auf dem Grund- und Gebäudebesitz, der zum größten Teile in den Jahren

1916/1917 und 1918 erworben wurde, lastet noch eine Gesamtschuld von 278.454

M.‚ zu verzinsen mit 4 ’/2 Proz., zu tilgen rnit 1’/z Proz. Unter Hinzuziehung ersparter

Zinsen.

b) Kapitalvermögen.

1. Femsprechbeitrag hinterlegt bei der Post 3.000, 00 Mk

2. Erlös aus dem Verkauf der Häuser 97 und I01 mit den zuge- 160.000,00 Mk.

hörigen Besitzungen, nach Abzug des Kaufirreises für das

Haus Bethlehemerstraße 9,

zusammen: 163.000,00 Mk.

III.

Einzelgemeinden der Bürgermeisterei‘ Bergheim

1. Bergheim

A Grund- und Gebüudebesitz

1. Gebäude der Volksschule mit 4 Klassenräumen und 2 Lehrerwohnungen mit

12,24 ar Grundfläche.

2. Gebäude der höheren Knabenschule mit 6 Klassenräumen, geräumiger Fa-

milienwohnung -jetztfür einen Polizeibeamten — mit 12,65 ar Grundfläche.

3. Gebäude für Diensträume des Katasteramtes und zugleich Dienstwohnung

des Katasterkontroleurs (vermietet an den Staat) mit etwa I0 ar Grundfläche.

4. Gebäude des Jugendheims mit 2 eingebauten Familienwohnungen (vermietet)

mit 46,48 ar Grundfläche. Das Jugendheim dient außer seinem eigentlichen

Zwecke, auch als Raumfiir Versammlungen und sonstige Veranstaltungen.

5. 1 Wohngebäude, Hauptstraße 13, an das Reich vermietet und dienend als Fi-
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nanzamt, mit 6,31 ar Grundfläche.

6. 1 Wohngebäude, Hauptstraße 51, vermietet als Wohnung eines Amtsrichters

und teilweise als Diensträume des Amtsgerichts, mit 11,06 ar Grundfläche.

7. Gebäude des alten Stadttores mit Familienwohnung und Haflzel/en für das
Polizeigefängnis mit 1,15 ar Grundfläche,

8. 3 Doppelhäuser, neuerrichtet 1921 auf dem früheren „Yportplatze, vermietet
an 6 Familien, mit etwa 60 ar Grundfläche.

9. 2 Spritzenhäuser mit 14,09 ar Grundfläche.

10.1 Remise aufdem Friedhofe.

Liegenheiten in den Gemeinden Bergheim, Pafiendmfund Heppeitdorf
1 6, 1 4 ar Gärten,

4, 70,38 ha Ackerland,

15,3923 ha Wiesen,

5‚99,03 ha andere ertraglnse Grundstücke, im Grundbuch einge-
tragene Wege usw.

zus. 36,4462 ha

Ein Teil dieses Besitzes ist Bauland

B. Kapitalvermögen 27.636,-- Mk.

C. Schulden.

1. Anleihen fiir Schul- und andere Bauten, Ankauf von Häusern, 196.965 Mk.
Anlagen von Straßen usw.

2. Für Erwerb von Grundstücken und Bau von Kleinwohnungen 689.500 Mk.

zus. 886.465 Mk.

2. Keulen.
A. Grund- und Gebdudebesitz

1. Gebäude der Volksschule mit 2 Klassenräumen und 2 Lehrerwohnungen mit
20, 02 ar Grundfläche.

2. 2 Spritzenhaus

Liegenheiten in den Gemeinden Kenten und Heppendorf:

7, 72,48 ha Ackerland,

6,33‚13 ha Wiese,

0, 69,12 ha Weiden,

0,17, 73 ha Holzungen und dergl.

zus. 14,92‚46 ha

B. Kapitalvermögen 49.165,-- Mk.

C. Schulden. 767.-- Mk.

3. Quadrath-Iehendadi

A. Grund- und Gebüudebesitz.
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1. Gebäude der Volksschule in Quadrath mit 8 Klassenräumen und Familien-

wohnung in Quadrath mit 25,55 ar (irundfläche.

2. Rektorwohnung in Quadrath mit 8, 81 ar (Handfläche.

Liegenheiten:

53, 71 ha Garten.

40,59 ha Ackerland,

10,95 ha Holzung.

zus. 1,05,25 ha

B. Kapitalvermögen. 17668.. Mk.

C. Schulden. 23.500,- Mk.
Die Gemeinde Quadrath-Ichendorf baut augenblicklich in Ichendorfeine Volksschu-

le mit 4 Klassenräumen, die nach Abzug des Zuschusses der Wohnungsbaugesell-
schafi 250.000 Mk. kosten wird. Dieser Betrag wird durch Anleihe aufgebracht.

4. Wiedenfeld

A. Grund- und Gebüudebesitz

1. Gebäude der Volksschule mit 1 Klassenräume und Lehrerwohnung mit 16,10

ar Grundfläche.

2. Spritzenhaus mit 34 qm Grundfläche.

Liegenheiten: 78,05 ar Kiesgrube.

17,32 ar Weiher bezw. Wege.

zusammen: 95,3 7 ar

B. Kapitalienvermögen 2.03 7,00 Mk.

C. Schulden 10. 716, 00 Mk.

5. Zieverich.
A. Grund- und Gebüudebesilz

1. Gebäude der Volksschule mit 1 Klassenraume und Lehrerwohnung mit 25,09 ar

Grundfläche

2. Spritzenhaus mit 49 qm Grundfläche.

Liegenheiten: 3,69,29 ha Wiesen

8, 85, 98 ha Weiden

0 42 52 ha Wege u. ertragl. Grundstücke.

zusammen: 12,97, 79 ha.

B. Kapitalvermögen, 1.356,45 Mk.

C. Schulden: keine

6. Armenverwaltung der Pfarre Bergheim, umfassend die Gemeinden Bergheim
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mit 8/12, Kenten mit 3/12 und Wiedenfeld mit 1/12 Anteil
A. Grund- und Gebäudebesitz

Das Haus Klosterstraße Nr. 20 mit 4,03 ar Grundfläche, dienend als Unterrichts-

räume für die höhere Mädchensehule und Wohnung für die Schwestern und Lehre-

rinnen.

Liegenheiten in den Gemeinden Bergheim, Kemen, Wicdenfeld. Niederaußem und

Heppendorf:

14‚30,16 ha Ackerland

6‚92,40 ha Wiesen,

0,07, 86 ha Oedland

zus. 21,30,42 ha

B. Kaptitalvermägen.
1. Sparkassengulhaben, Kriegsanleihe und ausgeliehene Gelder 66. 722,-- Mk.

2. Erlös aus dem Verkaufder Häuser, Hauptstr. 32 und Klnstemtr. 4 95.600,-- Mk.

in Bergheim im Jahre 1921

zus. I62.322‚--Mk

C. Schulden: Keine

1V.

Einzelgemeinden der Bürgermeistern‘ Pafiendaif

1. Gemeinde Pafiendoif

A. Grund- und Gebüudelbesitzjsteuer.
1. Gebäude der Volksschule mit 4 Klassenräumen und 2 Lehrerwohnungen mit

9,92 ar Grundfläche.

2. Sprilzenhaus mit Anbau mit 27.25 ar Grundfläche.

3. Gebäude der früheren Trockenanlage und des im Miteigentum des Kreises

Bergheim stehenden Schlachthqfes und damit zusammenhängender Wohnge-

bäude mit einer Grundfläche von zusammen 56,53 ar.

Liegenheiten:

0,1382 ha Garten

2, 78,18 ha Ackerland

10, 81,24 ha Wiesen

22,9024 ha Weiden

3‚10,57 ha Heizungen

0,23,24 ha ertrl. Grundstücke.

zus. 39,97,33 ha
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B. Kaptitalvermögen 34.122,-- Mk.

C. Schulden 11.490,-- Mk.

2. Gemeinde Glesch.

A. Grund- und Gebäudebesitz
1. Gebäude der Volksschule mit 8 Klassenräumen und Lehrer-Wohnungen mit 17,39

ar Grundfläche.

Liegenheiten:

1,91 ‚35 ha Garten

2, 99, 04 ha Ackerland

I5,94‚46 ha Wiesen

30, 77,90 ha Weiden

zus. 51,6275 ha

und l 7,54, 77 ha im Grundbuch infolge der Zusammenlegung eingetra-

gene Wege usw.

B. Kaptitalvermögen: 10.965 Mk.

C. Schulden: 3.684 Mk.

Die Gemeinde Glesch errichtet z.Zt. ein Vierfamilienhaus mit einem Kostenaufwand

von 250.000 Mk., wovon etwa 60.000 Mk. durch Anleihe gedeckt und der Restbetrag

aus vorhandenen Mitteln bestritten wird

3 Gemeinde Nieder-außen:

A: Grund- und Gebäudebesitz.
1. Schulgebäude der Volksschule mit 3 Klassenräumen, 3 Lehrerwohnungen mit

12,80 ar Grundfläche.

2. Spritzenhaus.

3. Arrestlokal.

Liegenheiten

_ 0,03, 66 ha Gärten

2.111,48 ha Ackerland

123,89 ha im Grundbuch eingetragene Wege usw.

zus. 3,4203 ha

B. Kaptitalvermögen. 24.395 Mk.

C. Schulden

1. Anleihefür Schulbau und Entwässerungsanlagen 7.900 Mk.

2. Anleihe für den in Ausführung begrifienen Bau eines Vierfamilien- 300.000 Mk.

hauses

zus. 307.990 Mk.

4. Gemeinde Oberaussem.

A. Grund- und Gebäudebesitz.
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1. Gebäude der Volksschule mit 4 Klassenräumen und 2 Lehrerwohnungen mit

14,40 ar Grundfläche in Oberaußem.

2. Gebäude der Volksschule zu Fnrtuna mit 2 Klassenräumen und I Lehrerwoh-

nung mit 11,04 ar Grundfläche

3. Spritzenhaus mit 24 qm Gmnd/läche.

4. 1 Wohnhaus, Kirchstraße 184, mit 3,08 ar Grundfläche.

ln Oberaußem und zu Grube Fortuna wird z.Zt. je ein neues Schulhaus mit Lehrer-

Wohnungen errichtet mit einem Kostenaufwande von überschldglich rd. 2.000.000

Mk.. Die Kasten, gemindert durch Staats- und sonstige Zuschüsse. werden durch An-

leihe aufgebracht.

B. Kaptitalvermögen 24. 746 M.

C. Schulden bisher: 22. 700 M.

Der Schwerpunkt liegt bei der Verschmelzung in der Verschiebung der Lasten

des Haushaltes der Bürgermeistereien, Grundlage und Maßstab für die Verteilung

der Bürgenneistereilasten auf die Einzelgemeinden bildet entsprechend den Bestim-

mungen der Gemeindeordnung das umlagefahige Steuersoll.

Die persönlichen und sachlichen Kosten der gemeinsamen Verwaltung der Bür-

genneistereien Bergheim und Pafiendorf die die Beamtenbesoldung und die Einrich-

tungen umfassen, soweit sie beiden Bürgerrneistereien dienen, sind nach überein-

stimmenden Beschlüssen der Bürgenneistereiversammlungen aufdie beiden Bürger-

meistereien umzulegen nach Maßgabe der Bevölkerungszifier.

Nachstehend seien die Zahlen über das maßgebliche Steuersoll und die Einwoh-

nerschafi wiedergeben:
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Gemahl’: (Im/Wg E“.

des Ge- wohner- koinmen- sleuer btlude- werbe- IriL-hs grs Ge-

meinde- znhl sleuer von siruer steucr - xtimlxteu-
bezirh 1919 siruer ersull/Br

lia Mk. Mk. Mk. m. 1921
m.

Kenten 385 909 12793 1030 1503 362i! 155 19109 25750

Quadralh- 842 3443 71978 1611 4612 10395 325 88921 120300

rammt»;
Wiedenfeld 231 313 2202 925 146 72 20 3365 3400

Zieverich 198 340 11610 1370 475 516 45 14016 15450haben"
Zusammen 2600 7329 125336 6695 11230 21297 785 165343 214000

Niederaußem 805 1112 14343 5660 839 1460 70 22372 23750

Oberaußem 1066 2805 55155 4739 3424 9027 250 72595 86000

Paflendorf 461 700 7202 2670 646 549 70 11137 12200Glesch
Zusammen 2924 5782 87438 16032 5617 12104 500 121691 140000

‘ Die Steigerung des Steuersolls im Jahre 1921 bezieht sich ausschließlich auf die Gewerbe- und

Betriebsteuer.

Im letzten Jahr während der Personalunion unter Bürgermeister Commer (1907)

betrugen die getrennt gehaltenen und verrechneten reinen Verwaltungskostenfür die

Bürgermeistereien

Bergheim: (4982 Einwohner) 12. 602M. = 2.53 M. [j.Kd.B.]l

Paflendorf‘ (4245 Einwohner) 10.077M. = 2,37M. [j.Kd.B.]

zusammen: (9227 Einwohner) 22679 M.

= Anteil in Hundertteilenfiir Bergheim r 55, 6für Paflendorf : 44,4

Während der Trennung der Verwaltung im letzten Friedensjahre (1913) ergaben sich

als reine Verwaltungskostenfür die Bürgermeisterei

Bergheim bei 6320 Einwohnern (57. 9%) 23345 Mk. = 3. 70 Mk.. [/1 KdB.]

fi1rP’dorf b. 4631 Einwohnern (42.1 %) 25351 Mk = 5,60 Mk. l/‚Kdlij.

zus. 10952 Einwohner 48696 Mk.

= Anteil in Hundertteilenjur Bergheim 47, 9 und Pajfendorf52,1

Im Jahre 1920. als die Verwaltung der beiden Bürgermeistereien wieder zu-

sammengelgt und nach Abbau der kriegswinschafilielien Maßnahmen wieder regel-

mäßigere Verhältnisse eingetreten waren. betnigen die reinen Verwaltungskosten ab-

züglich Gebühreneinnahmenflir die Bürgermeisterei

Bergheim bei 7329 Seelen (55.9%) 275589Mlc = 37,60 Mk. [LKdB]

Paflendnrfb. 5782 Seelen (441%) 269119Mk = 46,54 Mk. [/'.KdB.]

= in Hundertteilenfür Bergheim 50. 6für Paflendorf49.4

Von dieser Summe stellte ein Betrag von 359623 Mk denjenigen Anteil an den ge-

' Ü.K.d.B‚] = je Kopf der Bevölkerung

134



meinsamen Verwaltungskosten dar, der nach der BevÖ/kerungvzifier auf beide Bür-
germeistereien zu verteilen ist.

Demgemäß wurden vorab zur Last geschrieben der Bürgermeisterei

Bergheim 55, 9 Proz. r 201029 Mk

Paflendmf 44,1 Proz. = 158594 Mk.
Mehrfür Bergheim r 42435 Mk.

Nach der Gemeindekassenrechung der Bürgermeisterei Bergheim für das Jahr 1920
betrugen:

1. a. Die Gesamtausgaben (einschließlich 408218 Mk. durchl. = 1. 718.999 Mk.
Besatzungskosten)

Darin sind inbegrifien und hier zwecks vergleichsweiser Gegen-

überstellung der maßgebenden Zahlen von Paflendurf abzuset-

zen die besonderen Ausgaben durch Lasten von Besitz. Bauten.
höhere Schule usw. mit 477.010,- Mk

Bleiben ordentliche Bürgermeistereiausgaben 1.241.989,- Mk

Uebertrag 1.241.989. - Mk.
b. Die Gesamteinnahmen (einschl. 408.218 1. 71 5. 258.- Mk.

Mk. durch]. Bes. kosten

davon abzusetzen wie oben bei derAusgabe 781.680.- Mk.

Bleiben ordentliche Bürgermeisterei-Einnahmen 933.578,- Mk.

Bleiben Mehr-Ausgaben 308.41 1,- Mk.

2. a) Die Ausgaben für die höhere Knabenschu- 158.823,- Mk

le Bergheim

b) Die Einnahmen 52.516,- Mk.

Bleiben Mehrausgaben 106.307,- Mk.

Insgesamt Mehrausgaben 414. 718,- Mk.

die auf die Einzelgemeinden nach Maßgabe des Steuersolls, das 1920 insgesamt

165.343,- Mk. betrug, umgelegt wurden.

Die Umlage dieser Ausgaben ergibt je Mark Steuersoll 2,50 Mk undje Kopfder Be-
välkerung 56,59 114k. Ohne die Ausgaben für die höhere Schule beträgt die Umlageje

Mark Steuersoll 1,86 Mk. undje Kopfder Bevölkerung 42,08 Mk.

Nach der Gemeindekassenrechnung der Bürgermeisterin Paflendorfflir 1920 betru-

gen

a) Die Gesamtausgaben (einschl. 94.183,- Mk. 828.280,-Mk.

durchlaufende Besatzungskosten) =

davon abzusetzen (wie oben bei Bergheim) 251.082,- A/Ik.

Bleiben ordentl. laufende Bürgermeistereiausg. 577.189,- Mk.

B) Die Gesamteinnahmen (einschl. 94.183,- Mk. 828. 780,- Mk

Durchl. Besatzungsk.) =

abzusetzen (wie bei Bergheim) 543.308,- Mk.

Bleiben ordentliche Ausgaben 285. 472,- Mk.

Mithin insgesamt Mehrausgaben 291 . 726, - Mk.

die auf die Einzelgemeinden nach Maßgabe des Steuersolls‚ das 1920 insgesamt
121.691,- Mk. Betrug, umgelegt wurden. Die Umlage dieser Ausgaben ergibt je Mk.
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Steuersall 2,40 Mk. Undje Kopfder Bevölkerung 50,45 Mk.

Die Gesamtsumme der im .Iahre 1920 tatsächlich umge/egten Ausgaben mit Iiin-

schluß der außerordentlichen Ausgaben für Instandsetzung der Bürgermeisterdienst-

wohnung usw. Betrug 360.807,- Mk. Und ergab je Mk. Steuersoll 2,95 Mk. l /nd je

Kopfder Bevölkerung 62,40 Mk.

Faßl man die Gesamtausgabe beider Bürgermeistereien mit Einschluß derjeni-

gen der höheren Knabenschule und ausschließlich der beiderseitigen Sonderaufwen-

dungenfiir Besitz usw. Zusammen, also

bei Bergheim = 414. 718 M.

Pajfendorf L 291. 726 M

r 706.444 M.

so würde die Verteilung auf die beiden Bürgermeistereien bezw. Gemeinden beider

Bezirke nach dem Gesamtsteuers-oll von 165.343 und 121.691 ’ 287. 034 M. ergeben

einheitlichje Mark Steuersoll 2,46 M. und ausmachen für die Bürgermeistcrei

Bergheim die Summe von 407.000 M i’ 55,53 M. [[.K‚d.B.]

Paflendoifdie Summe von 299.444 M. r: 51 ‚77M [j.K.d.B./

Die Bürgerineistereihaushaltspläne fiir 1921 sehen vor in Einnahme und Ausgabe

übereinstimmendfür

Bergheim = 848. 000M mit einem Zuschuß der Einzelgemeinden von 510.000 M.

Paflendorf = 555.000 M mit einem Zuschuß " ” von 385.500 M.

zusammen = 1.403.000M 2' 895.500M

Infolge der anhaltenden Geldentwertung und der dadurch bedingten gewaltig

gestiegenen Ausgaben persönlicher und sachlicher Art ist in diesem Jahr mit einem

Gesamtaufwande allein an Verwaltungskosten der beiden Bürgermeistereien von N

rund 900.000 M zu rechnen. Für die Bürgermeisterei Bergheim kommt außerdem ein

Zuschuß zur höheren Schule von rund 200.000 M. infrage. Das Steuersollfiir 1921

wird nach den bisher vorliegenden Zahlen betragenfiir die Bürgermeisterei

Bergheim rund '- 214.000 M. -— 60,39 Proz.

Paflendorfmnd e 140.000 M. - 39,61 Proz.

zusammen 354.000 M. —: 100 Proz.

Wendet man hier das Verhältnis an, in dem die Verwaltungsausgaben der beiden

Bürgermeistereienfir 1920 zu einander stehen (Bergheim 275.589 M. = 50,6 Proz.

Und Pafiendorf269. 1 19 M. z 49,4 Proz.) so ergibt sichfolgende Verteilung

1. für Bergheim getrennt
a. allgemeine Verwaltungskosten

900.000 -50 6 v 455.400 = 2.12 M. je Mark Steuersoll und 62,13 M [j.K.dB.]

l00 214. 000

b. allgemeine Verwaltungskosten undZuschuss zur höheren Knabenschule

455.400 u. 200.000 = 655.400 = 3.06 Mje Mark Steuersoll, und 89,42 M. [j.K.d.B]

214. 000

2. für Paflendarfgetrennt

900.000- 49,4 = 444.600 = 3,17M. je Mark Steuersoll und 76, 90M _[j.K.d.B]

1 00 140. 000
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3.flr die Bürgermeistereien Bergheim und Paflendort’gemeinsam:

900. 000 und 200.000 = 1.100.000 > 3. 107 M. je Mark Steuertsoll mit einem Anteilfür

354.000

Bergheim von 214.000 : 3. 107 —- 90, 73 Mje Kopfder Bevölkerung

Paflendorf 140.000 : 3.107 = 75,23 M. je Kopfder Bevölkerung.

Nach diesen Zahlen ergibt sich die bemerkenswerte Feststellung, das die Bür-

germeisterei Bergheim, während der gemeinsamen Verwaltung der beiden Bürger-

meistereien früher (1907 : 55,6 Pro2.) undjetzt (1920 : 55,9 Pro2.) den größeren Teil

der Verwaltungskosten getragen hat, was bei der höheren [Einwohnerzahl natürlich

erscheint. daß aber während der Trennung der Verwaltung (Berechnung für 1913)

die Verwaltungskosten im umgekehrten Verhältnis standen. nämlich bei Bergheim :

Bevölkerungsanteil =r 57,9 Proz. Kostenanteil 2- 47,9 Pro2. Paffendorjf: Bevölke-

rungsanteil = 42,1 Proz., Kostenanteil : 52,1 Proz. der Gesamtzahlen beider Bezir-

ke.

Pajfendorf ist hier infolge der Personalunion und Zusammenlegung der Verwal-

tung immer billiger abgekommen. Als Sonderverwaltung würde Pajfendorf nicht ge-

ringere Verwaltungskosten gehabt haben als Bergheim, wie das Beispiel von 1913

zeigt, den der Verwaltungsapparat ist, wie die Verhältnisse hier liegen, nicht weniger

kostspielig, wenn auch die Bevälkerungszifir einen Unterschied aufiveist. Darum ist

anderseits nach 1907 der Betrag, der sowohl während der gemeinsamen, wie der ge-

trennten Verwaltung an Verwaltungskosten auf den Kopf der Bevölkerung entfällt,

immer in der Bürgermeisterei Bergheim sehr wesentlich geringer gewesen, wie bei

Paffendorfund ebenso der Einheitssatz der Umlagen aufdie Steuern.

Bei der Verschmelzung der Bürgenneistereien würde sich das Bild hinsichtlich

der Verwaltungskosten wie die Berechnungen von 1920 und 1921 vorstehend bewei-

sen, sehr erheblich zu Ungunsten Bergheim verschieben. Bei den Ausgaben der Bür-

germeisterei Bergheim spielen indes die Kosten der (lnterhaltung der höheren Kna-

benschule, die aufdem Bürgenneistereietat steht, eine besondere Rolle.

Die seit mehr als 60 Jahren in Bergheim bestehende höhere Knabenschule ist

als Bürgermeisterei-Einrichtung seit dem Jahre 1900 eine tiflenlliche Unterrichtsan-

stalt rnit dem Lehrplan für Gymnasien bezw. Realgyrnnasien und umfaßte zunächst

bis 1921 5 Klassen. Mit Genehmigung des Ministers wurde Ostern 1921 dem Be-

dürfhis entsprechend die 6. Klasse, d. i. die Untersekunda, angegliedert. Klassen-

und Lehrziel entsprechen also der Bedeutung des Progymnasiums, das bei Absolvie-

rung der Untersekunda früher die Berechtigung zu sogenannten Einjährigen erteilte.

ln früherer Zeit vielfach weniger stark besucht, hat die Schule sich besonders im

letzten Jahrzehnt bedeutend entwickelt. Die Schülerzahl stieg schon vor Jahren auf

mehr als 100 und erreichte Ostern 1921 die Zahl 143. Die Zahl hält einen Vergleich

aus mit vielen berechtigten Lehranstalten.

Die Schüler verteilen sich aufdie Klassen wiefolgt:

Sexta 34, Quinta 25, Quarta 26, Untertertia 21, Obertertia 19, Untersekunda

18.

Neben der Schule und unabhängig von dieser besteht das Schunk 'sche Knaben-
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pensionat, in dem auswärtige Schüler in der Zahl von 30 bis 40 Aufnahme. finden

können. Die Schüler der Lehranstalt sind zu mehr als 2/3 in den Gemeinden der Bür-

germeistereien Bergheim und Paffendorf und anderen nahegelegener Orte des Krei-

ses Bergheim beheimatet. Aus der Bürgermeisterei Bergheim selbst stammen 52, aus

der Bürgermeisterei Paflendorfaugenblicklich l 3 Schüler.

Der Lehrkörper der Schule setzt sich wieftrlgt zusammen:

I. Der Schulleiter einfrüherer Studienrat (Geistlicher),

2. 2 geprüfie Oberlehrer (Studienrdte).

3. 3 geprüfte Mittelschullehrer (die die Befähigung haben, in wissenschaftlichen

Fächern zu unterrichten).

4. Volksschullehrer.

Leiter und Lehrer sind aufLebenszeit angestellt und werden besoldet nach den

für Staatsbeamten maßgebenden Sätzen und (irundsätzen. Zu den Kosten der Schul-

unterhaltung hat der Kreis Bergheim bisher 3.000 Mark Zuschuß gezahlt. Andere Zu-

schüsse erhielt die Bürgermeisterei bisher nicht. Wie schon erwähnt, erfordert die

Unterhaltung der Anstalt einenfür die hiesigen Verhältnisse sehr bedeutenden jährli-

chen Zuschuß der Bürgenneisterei. Der Staat, der in der Stadt höhere Lehranstalten

voll unterhält oder mit seinen Mitteln unterstützt, kann sich aufDauer der l lnterstüt-

zung der höheren Schulen auf dem Lande nicht entziehen. Der Staat wird offenbar

nicht alle bestehenden Landschulen, ob klein oder groß, berücksichtigen. 1m Kreise

Bergheim muß für die Bergheimer höhere Knabenschule in Anspruch genommen

werden, daß sie vorzugsweise berücksichtigt wird. Die wachsenden Ausgaben für die

höhere Knabenschule bereiten den berufenen Vertretern bei der Finanznot der Ge-

meinden große Sorgen. Es ist aber nicht angängig, einen Abbau oder ein Eingehen

der Schule in Bergheim z. Zeit ins Auge zu fassen. Die Schule ist, wie von weiten

Teilen der Bevölkemng ausdrücklich anerkannt wird, mehr als früher ein Bedürfnis.

die Unterhaltung der Schule ist also als eine Pflichtaufgabe des Bürgermeistereiver-

bandes zu betrachten. Die Angelegenheiten der höheren Knabenschule regelt, soweit

nicht die Bürgerrneistereiversammlung zuständig ist, ein von dieser gewähltes Kura-

torium.

1920 erforderte der Zuschuß 106.000 M. Obgleich dieser verhältnismäßig hohe

Betrag in den (s.o.) beispielsweise umgelegten Kosten beider Bürgermeistereien ein-

begriffen ist, hätte Paflendorfnur 299.444 - 291.726 i 7. 718 M. mehr zu tragen ge-

habt. Diese erhöhte Gesamtausgabe macht je Mark Steuersoll 2,46 M statt 2,40 M.

sonst aus.

Für 1921 würde bei einer Verschmelzung laut der Berechnung (so) sogar in-

folge des erheblich gestiegenen Steuersolls die Leistung der Bürgermeisterei Paflen-

darfmit Einschluß des Zuschusses der höheren Knabenschule von 200.000 M noch

weniger betragen alsjetzt.

Die Kosten der höheren Knabenschule Bergheim werden im kommenden Jahre,

weil die letzte wesentliche Erhöhung der Gehälter nurfür das zweite Halbjahr 1921

in die Erscheinung getreten ist. sich noch steigern. Im gleichen Maße steigen aber

I38



auch die allgemeinen Verwaltungskosten der Bürgenneistereien. Die Steigerung der
Kosten der höheren Schule wird, wie zu hoffen steht, vermindert durch das Eintreten
des Staates bezw. des Kreises mit Zuwendungen. Auch wird eine Erhöhung des
Schulgeldes in Frage kommen, wodurch sich die Ausgaben geringer gestalten.

Es gilt daher nach dem Angeführten, die Schule zu halten und zu stützen. War
ihr Besuch früher ein Vorrecht gutsituierter Kreise, so sind es jetzt vielfach Angehö-
rige des Mittelstandes und des sozial geringer gestellten Teiles der Bevölkerung. die
ihren Kindem eine höhere Schulbildung zuteil werden lassen.

Hat die Berechnung auch gezeigt. daß bei Vereinigung der Bürgerrneistereien
Bergheim und Ptyfendorfdie Letztere nicht unmittelbar einen Teil der Kosten der hö-
heren Schule übernimmt, so wird der Bestand der Schule doch mehr gefestigt durch
die breitere Grundlage. die in dem neuen größeren Verbande geschaflen wird Die
Bürgermeisterei Pafiendorf bezw. Deren Vertreter werden durch die Veränderung

berufen, in erwünschtem Maße Anteil zu nehmen an der Gestaltung und dem Bestan-
de der Schule und sie nachjeder Richtung zufördern.

Der vermehrten Schullast, die auch jetzt schon die Bürgermeisterei Pafiendorf
berührt, bei deren Vertretung ein Antrag aufZubilligung eines Zuschusses zur Erör-
terung steht, könnte im Falle der Vereinigung der Bürgermeistereien die unmittelbare
Ersparnis gegenübergestellt werden, die durch die völlige Verschmelzung der Ver-
waltungsbetriebe, in der Hauptsache der Gemeindekassen, erzielt wird. Die beiden
Gemeindekassen erfordern nach den heutigen Besoldungssatzen, Sachkosten usw.
Folgende Aufwendungen:

l. Besoldung der Rentmeister einschl. Der Beiträge zur Bergheim Pafiendorf
Ruhegehalts- und Witwen— und Waisenkasse 63.900 67.400

2 Für Büropersonal an Gehalt und Kassenbeiträgen 52.500 56.000
3. Für Bürobedürfiiisse, Porto und Postscheckgebühren I 7. 000 15.000
4. Für Heizung, Reinigung und Beleuchtung der Kaswen- 4.000 3.200

räume

5. Hausmiete 1.200 1.000
6 Femsprechgebühren usw. 900 800

139.500 144.000

283.500

Die Forfihrung der vereinigten Kassen würde einer der beiden Rentmeister

übernehmen. Durch den schon naher erörterten Wegfall vieler Doppelarbeit und die

bessere Ausnutzung der Kräfte infolge der Verschmelzung werden Hülfiskrafte ent-

behrlich und sächliche Ausgaben vermindert. Die Ersparnis, gemessen an de Zahlen

vorstehender Aufstellung wird immerhin jährlich rund 100.000 Mark ausmachen.

Findet der zweite Rentmeister innerhalb des neuen Verbandes kein geeignetes Ar-

beitsfeld, sodaß ein Ausscheiden aus dem Dienst in Frage käme, so würde diese Lö-

sung keine wesentliche geldiich Inanspruchnahme der Bürgermeisterei zur Folge ha-

ben. Beide jetzigen Inhaber der Rentmeisterstellen stehen in einem Alter (51 und 56
Jahre), daß sie einen Ruhegeldanspruch zu Lasten der Provinzial-Kasse von rund ’/«
ihrer Bezüge haben. Um ein wohlerworbenes Recht nicht zu schmälern, mußte die
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Bürgermeisterei einen Zuschuß in Höhe des Unterschiedes des Gehaltes und der

Pension gewähren, der bei den Besoldungsbezügen nach Gruppe IX l3. 000 und bei

der noch nicht genehmigten Einstufung in Gruppe X 15.000 M jährlich betragen

würde.

Die Ersparnis durch Vereinigung der Kassen allein wiegt danach fast die Hälfte

der Kosten der höheren Schule auf und kommt den Bürgermeistereien in einem Um-

fange zu Gute, daß die Bürgermeisterei Paffendorfgegen den jetzigen Zustand nicht

blos von einem Zuschuß zur höheren Knabenschule Bergheim verschont bleibt, son-

dern an den Verwaltungskosten noch weniger zu leisten hat. und daß der Bürgermei-

sterei Bergheim die Schullast sehr wesentlich erleichtert wird.

Die Verschiebung der Lasten der beiden Bürgermeistereihaushalte bei einer

Verschmelzung zeigt aber eine aber eine Auswirkung, die wederfiir den einen noch

fiir den anderen Teil eine Mehrbelastung bedeutet, die vielmehr der Gesamtheit bezw.

Beiden Verbänden greifbare, wesentliche, unmittelbare Vorteile bietet. Zusammenfas-

send ist demnachfestzustellen. daß infolge der Vereinigung

l. die beiden jetzt nebeneinander bestehenden Bürgermeistereivensammlungen

neben der Beibehaltung der selbständigen Rechte der Einzelgemeinden in

dem neuen, beide umfassenden Verbande eine Schmälerung des einen Teiles

zu Gunsten des anderen nicht erfahren;

2. die Besitzverhältnisse in gerechter Weise ausgeglichen und beide Teile in kei-

ner Hinsicht beeinträchtigt werden;

3. die laufenden Verwaltungs- und allgemeinen Bürgermeistereiausgaben eine

ganz erhebliche Verringerung und eine gerechtere Verteilung aufdie einzel-

nen Gemeinden des Gesamtbezirkes erfahren;

4, die Verwaltungseinrichtungen in eine für die Bevölkerung zweckdienlichen

Weise bestehen bleiben, in bisher entbehrtem vollem Umfange eine gesetzli-

che, rechtliche Grundlage erhalten, vereinfacht und in bester Weise nutzbar

gemacht werden;

5. Für die nützlichen undfiir die Allgemeinheit bedeutsamen Einrichtungen. von

denen vorerst die höhere Knabenschule in Bergheim in Frage kommt, eine

breitere Grundlage geschqfien wird, die ihre Erhaltung und Förderung ge-

währleistet, ohne dem mit allen Rechten beitretenden Verbande eine neue

Last aufzuerlegen;

6. bei den gleichen Verhältnissen und gleichen Belangen der Gemeinden des
Bezirks erwünschte Einheitlichkeit und Gleichmäßigkeit in dem Erlaß und der

Handhabung örtlicher Vorschriften und Beschlüsse sowie der Ausführung der

Gesetze gegenüber der Bevölkerung ennöglicht wird.

7. Der größere leistungsfähigere Verband Aufgaben, die an ihn infolge der in-

dustriellen Entwicklung insbesondere aufsozialem und kulturellem Gebiete zu

stellen sind, in erhöhtem Maße gewachsen ist, zumal in Zeiten der Finanznot

der Gemeinden und des wirtschaftlichen Niederganges;

8. die mangelnde Uebereinstimmung der beiden Bürgermeistereiversammlungen
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in manchen wichtigen gemeinsamen Angelegenheiten in der zusammengefaß-
ten Bürgenneistereivertretung hergestellt wird, weil die bestehenden oder
vermeintlich vorhandenen Sonderbelange des einen Verbandes gegenüber
dem andern nicht mehr wie es jetzt nicht zum Segen beider geschieht, betont
oder gewahrt zu werden brauchen, und endlich

9. die in weitgehendem Umfange erfolgende Vereinfachung und der Ausgleich
der beiderseitigen Interessen dem Bürgermeister die Führung einer zie/be-
wußten, großzügigen Verwaltung besser ermöglicht, indem die jetzigen
Hemmnisse zurfreieren Entfaltung zum Wohle des Großen und Ganzen be-
seitigt werden.

Die Vereinigung bietet weiter aufmanchen Gebieten Gelegenheit zur Verbesse-
rung bestehender Einrichtungen, z.B. könnte die gewerbliche l7ortbildungsschule, de-
ren Status einstweilen nur die Gemeindeverbände Bergheim. Kenten und Zieverich
umfaßt, einem größeren Bezirke dienstbar gemacht werden. Zur zweckmäßigen Ein-
teilung der Dienstbezirke der Polizeibeamten würde diejetzige Bürgermeistereigren-
ze kein Htndemis mehr bilden.

In unserem schwerbedrängten Vaterlande tönt uns überall als einzige Rettung
entgegen der Ruf: Sammlung der Kräfie, Arbeitsamkeit, Sparsamkeit. Am meisten
seufzen unter der Last ihrer Aufgaben die in den Steuerrechten beschränkten Ge-
meinden. Für sie gilt es in erhöhtem Maße Mittel und Wege zu suchen, die die Lage
der mit Steuern schon jetzt in Uebermaß bedachten Bürgerschafi erleichtern durch
zweckmäßige und billige Gestaltung ihrer Betriebe, durch Beschränkung der Ausga-
ben aufdas Notwendigste und durch soziale Fürsorge. Als ein solcher Weg muß nach
den vorstehenden Ausführungen die Vereinigung der Bürgermeistereien Bergheim
und Pajfindorf angesehen werden. Eine baldige Entscheidung über ihre Durchfüh-
rung liegt im wohlverstandenen Interesse der Beteiligten.

Die maßgebenden gesetzlichen Vorschriften. für deren Anwendung hier alle
Voraussetzungen vorliegen, sind:

9‘ 9 L.G.0.. Die Bürgermeistereien sollen in ihrer bisherigen Begrenzung beibe-
halten werden, es bleibt jedoch vorbehalten soweit die gegenwärtigen Bezirke nicht
zweckmäßig befimden werden, die erforderliche Abänderung zu treffen.

5 22 Kreisordnung. Die Abänderung der Landbürgermeistereien (5 9 L.G.0.)
und 5 25 Abs. 2 Zust. Ges. Erfolgt fortan durch den Minister des Innern im Einver-
nehmen mit dem Bezirksausschusse nach vorheriger Anhörung der Beteiligten (ds.
die Bürgermeisterei- Versammlung und die Gemeindevertretungen) und des Kreista-
ges.

5 I0 L. G. 0. und 5 25 Zust. Ges. Über die infolge einer Veränderung der Gren-
zen der Landgemeinden sowie der Bürgermeistereien in der Rheinprovinz notwendig
werdende Auseinandersetzung zwischen den Beteiligten beschließt der Kreisausschuß
vorbehaltlich der den letzteren gegeneinander zustehenden Klage im Verwaltungs-
streitvetfahren.

Eine jede solcher Veränderungen der Gemeinden oder Bürgermeistereibezirke

ist durch das Amtsblatt bekannt zu machen.
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Anmerkung: Eine förmliche Auseinandersetzung durch den Kreisausschuß ist
insoweit entbehrlich, als eine etwa im verlaufe der Verhandlungen über die Bezirks-
veränderung herbeigefiührte gütliche Vereinbarung unter den Beteiligten vorliegt,

Die Beamten der beiden Bürger/neistereien treten bei der Vereinigung In den
Dienst der vereinigten Bürgermeisterei über, wobei ihnen gemäß der lteichsverfas-
sung alle wohlerworbenen Rechte zu erhalten sind

Das schon lange angekündigte bei unserer politischen Lage vielleicht in abseh-
barer Zeit nicht zu erwartende neue Gemeindeverfitssungvgesetz verfolgt unwider-
sprochen die Tendenz, große leistungsfähige Verbände zu schaffen und kleine Ge-
meinden, denen die Lebensberechtigung fehlt, mit anderen zu vereinigen. Das neue
Gesetz wird ganz gewiß keine Trennung vorsehen, wo die Verhältnisse, so wie hier,
eine zweckmäßigen und vorteilhaftere Gestaltung durch Zusammensehluß wirt-
schafilich aufeinander angewiesener Verbände erheischen.

Möge daher die hier behandelte Frage bei ihrer Prüfung und Entscheidung
durch die berufenen Vertreter der Bürgermeisterei Bergheim und Pafiendorf, in den
Kommissionen, in den Bürgermeisterei- und Gemeindevertretungen sowie in den
weiter zuständigen Körperschaften von großen Gesichtspunkten geleitet, eine einge-
hende der Bedeutung des Gegenstandes entsprechende Würdigung erfahren und mö-
ge das Interesse an dem Wohl der Gesamtheit der Bürgerschaft die baldige Lösung
der Angelegenheit herbeiführen im Sinne aufbauender Arbeit und gesunden Fort-
schritts.

Bergheim (Erfl) im Januar 1922 Der Bilqermeilrter Sim an

Nachbemerkung des Herausgebers:

Die Denkschrift hatte zunächst noch nicht den gewünschten Erfolgzßrst zum 1,

April 1937 wurden die Bürgermeistereien Bergheim und Pafiendorfi einschal. der Bür-

germeisterei Hüchelhoven zum neuen Amt Bergheim zusammengeschlossen .

Bürgermeister Wilhelm Simon, geboren am 11. Okt. 1882 in Bad Godesberg,

wurde am 25.5.1920 zum Bürgermeister der Bürgermeistereien Bergheim und Paffen-

dorf ernannt. Bis dahin hatte er in den Jahren 1902 - 1905 seinen Vorbereitimgsdicnst

zum Bürgermeisteramt in verschiedenen Verwaltungen des Rheinlandes abgelegt. In

den Jahren 1905 - 1911 war er Staatsbeamter bei der Regierung in Koblenz und als

solcher die längste Zeit zum Landratsamt Koblenz abgeordnet. Vom 1.1.1912 bis zum

2 Heinz Braschoss, Das Werden des Amtes Bergheim (1918 - 1937) in: Geschichte in Bergheim -

Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins e.V. Band 2, S. 41

3 A.a.0„ S. 46
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24.5.1920 war Simon Bürgenneister in Halsenbach (Hunsrück).

Wilhelm Simon hat über 25 Jahre seinen Dienst in Bergheim versehen (ab

1.6.1933 übernahm er auch das Amt des Bürgermeisters von Hüchelhoven) und wurde

am 10.6.1945 in den Ruhestand versetzt.

Er starb am 9. Sept. 1960 in Köln. Beerdigt wurde er am l5. Sept. 1960 auf dem

städt. Friedhof in Koblenz.

In einem Nachruf würdigten der damalige Amtsbürgermeister Tiillen und der

Amtsdirektor Dr. Lazar Simon mit den Worten, daß er sich in dieser schweren Zeit

(Gemeint ist die Zeit seiner Amtszeit, die die Zeit der Besatzung, der Depression, des

Nationalsoialismus, einschl. der Kriegszeit umfaßte) mit ganzer Kraftfür die Belange

des Amtes und der Gemeinden eingesetzt und die Verwaltung mustergültig geführt

hat. Er war eine Persönlichkeit mit besnn4derer Tatkraft. Die weitxichtigen Planungen

dienen noch heute dem Wohle des Amtes.

4 Stadtarchiv Bergheim Nr. 934
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Ingeborg Angenendt

TÄTIGKEITSBERICHT DES BERGHEIMER GESCHICHTSVEREINS FÜR DAS

JAHR 1993

In dem Vereinsjahr 1993 veranstaltete der Bergheimer Geschichtsverein jeweils

in der ersten und zweiten Jahreshälfie einen Vortrag. Am 5. Mai 1993 hielt Herr Hel-

mut Zander einen Lichtbildervortrag mit dem Titel "Zwischen Refonnation und Tage-

bau. Aufstieg und Untergang des Kloster Bethlehem bei Bergheim." ln dem zweiten

Vortrag, am 20. Oktober 1993, referierte Herr Lutz Jansen über das Thema

"Schlenderhan. Aus der Geschichte eines rheinischen Adelssitzes."

Erstmalig filhne der Geschichtsverein auch eine Halbtagsfahrt mit dem Zielort

Jülich durch. Programmpunkte dieser Fahrt bildeten eine Führung durch das neuge-

gründete Jülicher Stadtmuseum am Hexenturrn sowie der Besuch der Jülicher Zitadelle

mit dem Schloß- und Festungsbau des italienischen Architekten Alessandro Pasqualini.

Sowohl an den Vorträgen wie auch an der Fahrt nahmen erfreulicherweise zahl-

reiche Mitglieder und geschichtsinteressierte Bürger und Bürgerinnen teil.

Als regelmäßig erscheinende Publikation konnte im Oktober 1993 das zweite

Jahrbuch der Bergheimer Geschichtsvereins herausgegeben werden mit Beiträgen, die

von der Römerzeit bis in die Neuzeit reichen.

Im Herbst 1993 wurde mit der Arbeit an einer zweiten Schriftenreihe begonnen. ‘

Unter dem Titel Schriften zur Bergheimer Geschichte wird der Verein in unregelmä-

ßigen Zeiträumen einzelne Arbeiten zur Bergheimer Geschichte veröffentlichen. Als

erster Band dieser Reihe erfolgte die Herausgabe der bisher unveröffentlichten Disser-

tation Die KäIn-jülichsche Chrixlianität Bergheim von der Mitte des I5. Jahrhunderts

bis zum Ende ihres Bestehenx des Geistlichen Wilhelm Corsten.
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Bisher herausgegebene Veröffentlichungen der Bergheimer Geschichtsvereins:

Jnhrbücher

Geschichte in Bergheim

Jahrbuch des Bergheimer Geschichlsvereins I. 1992

85 Seiten (vergriffen)

Geschichte in Bergheim 25,- DM

Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins 2, 1993

96 Seiten

Geschichte in Bergheim 25,- DM

Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins 3, [994

ISO Seiten

Sonderveröffentlichungen

Schrifien zur Bergheimer Geschichte

Veröflenllichungen des Bergheimer Geschichtsvereins, Bd. I, 1994;

Wilhelm Corsten: Die köIn-jülichsche Christianität Bergheim von der

Mitte des l5. Jahrhunderts bis zum Ende ihres Bestehens (i450 - l802)

Mitgliederpreis: l5‚—- DM

Buchhandelspreis: 25,» DM
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Das Jahrbuch Geschichte in Bergheim wird vom Bergheimer Geschichtsverein
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